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Der bisherige preußische Mi-
nisterprästdentOttoVraun  rich
ter wegen der durch den Reichs¬
kanzler veranlatzten Vorgänge in
Preußen an denselben das nach¬
folgende vielsagende Schreiben

Herr Reichskanzler!
Da ich auf mein Schreiben von 22. d. M. bis¬

her ohne Antwort geblieben bin, woraus ich
wohl entnehmen muß, daß Sie mir nicht Ge¬
legenheit geben wollen. Ihnen im Rundfunk zu
erwidern, sehe ich mich genötigt. Ihnen auf Ihre
Rundfunkredeöffentlich durch die Presse zu ant¬worten:

Die Gründe  Ihres in der Verfassungs¬
geschichte konstitutionellregierter Bundesstaaten
ohne Beispiel  dastehenden Vorgehens ha¬
ben Sie gemäß brieflicher Mitteilung an mich
in Ihrer Rundfunkrede am 20. Juli dargelegt.
In dieser Rede erheben Sie gegen die preußische
Staatsregierung schwerwiegendeBeschuldigun¬
gen, die jeder tatsächlichen Grund¬
lage entbehren.  Ich bin der Ansicht, daß
ein leitender Staatsmann , noch dazu in dieser
Situation , sachlichbegründenmutzte. Keine Ihrer
Behauptungen ist in einer Form vorgebracht,
die eine sachliche Nachprüfung  möglich
macht.

Es ist Ihnen daher auch nicht gelungen, nach¬
zuweisen, daß die Voraussetzungenfür die An¬
wendung des Artikels 48 der RV. gegen die
preußische Staatsregierung gegeben waren.
Denn diese Voraussetzungen— Störungen der
öffentlichen Ruhe und Ordnung, deren die
Staatsregierung aus eigener Kraft
nicht hätte Herr werden können  oder
wollen,  oder ein anderer gefahrbringender
Notstand — waren einfach nicht vorhanden und
können auch mit Gewalt nicht konstruiertwerden.

Es ist unrichtig,  daß , wie Sie sagten „die
Entwicklung der politischen Verhältnisse in Preu¬
ßen einer Reihe von maßgebenden Persönlich¬
keiten die innere Unabhängigkeit genommen
habe, alle erforderlichen Mätznochmen zur Be¬
kämpfung der staatsfeindlichen Betätigung der
Kommunistischen Partei zu treffen". Die preu¬
ßische Staatsregierung , die noch wenige Tage
vor den Landtagswahlen polizeiliche Haus¬
suchungen bei der Kommunistischen Partei hatte
vornehmen lassen, weil der Perdacht gesetzwid¬
riger Handlungen vorlag, ist jeder  staatsfeind¬
lichen gegen die Gesetze verstoßendenBetätigung
der links- und rechtsradikalen Parteien mir
gleichen Mitteln auf das Schärfste entgegen ge¬
rieten. Mehr als ein deutscher Reichskanzler
hat im Verlaufe meiner 12jährigen Minister¬
präsidentschaft der Staatsregierung und mir den
Dank  dafür ausgesprochen, daß die ruhige und
stetige Arbeit der preußischenStaatsregierung
und ihr musterhaft funktionierender Polizei¬
apparat in schweren deutschen Krisenzeiten dem
Reiche eine wertvolle Stütze gewesen sei. Die¬
sen geschichtlichen Verdiensten der preußischen
Regierung gegenüber können die ohne den
Versuch eines Beweisantritts,  ohne
Angabe von Namen und Zeit wiedergegebenen
Gerüchte von der angeblichen kommunisten¬
freundlichen Einstellung „hoher Funktionäre"
oder „eines Polizeipräsidenten" nicht das
Mindeste bedeuten.  Es ist ja auch über¬
aus charakteristisch, daß von Ihnen , Herr Reichs¬
kanzler, vorher erst gar nicht der Versuch unter¬
nommen worden ist, gemäß Artikel 15 der RV.
die preußische Negierung davon mit dem Er¬
suchen auf Abstellung dieser angeblichen personal-
politischen Mängel zu benachrichtigen. Ich
Wünschte nur im Interesse unseres deutschen
Volkes, daß die unter Ihrer Leitung, Herr
Reichskanzler, stehende Reichsregierung ebenso

Wie die preußische Staatsregierung seit
vahr und Tag von den Kommunisten bekannt
und bekämpft' wird, mußten gerade Sie , Herr
Reichskanzler, aus der Zeit Ihrer Abgeord-
uetentätigkeit im preußischen Landtag
Us eigener Anschauung wissen. Auch kann
ahnen nicht unbekannt geblieben sein, daß im
ueunewählten Landtag die Kommunisten mit
oen Nationals^ ialisten ebenso wie nn alten

Landtag, trotz gelegentlicherPrügeleien meist
in geschlossener Einheitsfront gegen  die
preußische Regierung stehen. Der Jubel,  mit
dem nach glaubwürdigen Zeitungsberichten kom¬
munistische Versammlungen die Kunde von der
Amtsentsetzungmeines Kollegen Severing und
meiner Person ausgenommenhaben, hätte auch
Sie stutzig  machen müssen.

Ihren Behauptungen, daß nur in Preußen
die kommunistischenKampforganisationen zur
ständigen Bedrohung der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung angewachsen wären, und daß nur
dort der Wahlkampf so blutig geworden sei, stelle
ich neben der Tatsache, daß blutige Zusammen¬
stöße auch außerhalb Preußens Vorkommen, die
jedem Unvoreingenommenen einleuchtende an¬
dere Tatsache entgegen, daß bei der starken In¬
dustrialisierung Preußens und bei der den an¬
deren Ländern gegenüber häufigeren Zusammen¬
ballung der Bevölkerungin den Großstädten und
Industriezentren mit ihrer besonders hohen Ar¬
beitslosenziffernaturgemäß die größten Unruhe¬
herde auch in Preußen liegen. Die ohnehin in
diesen Zentren vorhandene Schärfe der politi¬
schen Gegensätze ist aber auf das bedauerlichste
und unerträglichste dadurch gesteigert worden,
daß entgegen den dringenden Warnun¬
gen fast  aller Länderregierungen, die in den
Erfahrungen ihrer langjährigen Polizeipraxis
begründet waren, von der Reichsregierung das
U n i sor m verb ot  für die sich nicht nur in
Preußen durch ihr gewalttätiges Vorgehen ous-
zeichnenden SA.-Formationen der Nationalsozia¬
listischen Partei aufgehoben  und damit der
Kampf auf den Straßen aufs, neue entfesselt
wurde.

Das Verlangen, die preußischeStaatsregie¬
rung habe grundsätzlich und von vornherein die
Anhänger der KommunistischenPartei anders
als die der NationalsozialistischenPartei zu be¬
handeln. widerspricht der Reichsverfassung, die
nur Staatsbürger einerlei Rechts  kennt,
die aber eine Regierung allerdings verpflichtet,
gegen jede  Person , die die Gesetze verletzt,
gleichvielzu welcher Partei sie sich bekennt mit
allen Machtmitteln einzuschreiten. Daß durch
ein solches Vorgehen des Staates die National¬
sozialisten bei bewaffneten und gewalttätigen
Störungen der Ruhe und Ordnung ebenso in die
Schranken des Gesetzeszurückgewiesenwerden
müssen, wie die Kommunisten, sollte für jeden
verantwortungsbewußten Staatsmann selbstver¬
ständlich sein.

Das um so mehr, als nicht, wie Sie . Herr,
Reichskanzler, in der Rundfunkrede sagten,
allein  die Kommunisten„Gewalt und Mord
in den politischen Kampf hineingetragen haben". 1

Die von rechtsradikaler Seite  verüb¬
ten Mordtaten an den deutschen Reichsministern
Erzberger und Rathenau,  die verab¬
scheuungswürdigenFememorde und ungezählte
andere politische Bluttaten sind in der Erinne¬
rung des deutschen-Volkes selbst in unserer
schnellebigen Zeit denn doch noch zu frisch, um
eine solche Behauptung als begründet erscheinen
zu lassen. Die unaufhörlichen Drohungen mit
„Köpferollen" und allen anderen möglichen
Todesarten für politischeGegner, die seit Jah¬
ren ungestraft von prominenten nationalsozia¬
listischen Führern, die die Reichsregierung für
verhandlungsfähige Partner hält, in voller
Oefsentlichkeit ausgestotzen worden sind und
werden, haben mindestens  in demselben
Matze wie verabscheuenswerte kommunistische
Roheitsakte und Bluttaten das politische Leben
Gesamtdeutsch lands  vergiftet . Wie ist
es sonst zu erklären, Herr Reichskanzler und
Reichskommissar, daß auch jetzt unter der
Herrschaftdes Äeichskommissariatstäglich und
nächtlich nationalsozialistische Ueberfälle auf
Leben und Eigentum Andersdenkender, zum
Teil mit bewaffneter Hand, verübt werden?

Ich stelle ferner fest, daß es unrichtig ist,
wenn Sie, Herr Reichskanzler, am Schluß Ihrer
Reichskanzlerredeerklärten, daß die Selöstän-
digkeit des Landes Preußen im Rahmen der
Reichsverfassungnicht angetastet werde. .Das
Recht auf Bestellung der verfassungsmäßigen
Landesregierung durch die Wahl des Minister¬
präsidenten steht ausdrücklichund ausschließlich
dem preußischen Landtag zu. Dieses Recht des
preußischen Staatsvolkes , durch seine gewählten
Vertreter seine freistaatliche Regierung zu be¬
stimmen. kann, solange die Reichsverfassung
und die Verfassungdes Landes Preußen respek¬
tiert wird, nicht außer Kraft gesetzt werden.
Sie, Herr Reichskanzler, haben diesen Eingriff
in den bundesstaatlichen, durch die Reichsver¬
fassung gewährleisteten Charakter des Reiches
unternommen. Auf Ihnen , als dem einzigen
staatsrechtlichVerantwortlichen liegt daher die
ganze Wucht dieser Verantwor¬
tung.

Ich fasse zusammen: Die von Ihnen in Ihrer
Rundfunkrede zusammengetragenen Argumente
sind nicht ausreichend, um Maßnahmen zu er¬
klären oder zu begründen, die nur als wider¬
rechtliche Eingriffe  in die Regierung
und Verwaltung eines deutschen Landes bezeich¬
net werden können, das stets die Reichsgesetze
musterhaft ausgeführt, die öffentliche Ruhe und
Ordnung in schwersten Zeiten gewahrt und
durch seine Unterstützungder Politik der Reichs-
regierung sehr stark dazu beigetragen hat, die¬
jenigen außenpolitischen Fort sch ritte

zu erkämpfen, die wir in den letzten Jahren
in mühsamer und hartnäckiger Arbeit zu ver«
zeichnen hatten. Eine Erklärung für Ihr Vors
gehen kann ich deshalb nur in rein politi«
schen Gründen  erblicken, die durch die Ver¬
fassung nicht gedeckt werden:

Durch die von der Reichsregierung getroffe¬
nen Maßnahmen ist vielmehr nach jedem un¬
beeinflußten Rechtsempfinden die Ver¬
fassung  des Deutschen Reiches wie des Frei¬
staates Preußen verletzt  worden . Die Ein¬
heit des Reiches, das wertvollste Gut des deut¬
schen Volkes, das wir uns 1918 durch die Be¬
gründung des demokratischen Volksstaates nach
dem Zusammenbruch des Dynastienstaates er¬
halten konnten, ist durch diese unberechtigten
Eingriffe auf das äußerste gefährdet. Nur dis
vorbildliche Disziplin und Besonnenheit der
republikanischenParteien hat uns bei diesem»
von schweren Eingriffen ' in die staatsbürgerliche
Freiheit begleiteten, nach meiner Auffassung
verfassungswidrigen Vorgehen vor Blutvergie¬
ßen und Bürgerkrieg bewahrt. Ihre staars.
rechtliche Verantwortung  als gegen-
zeichnender Reichskanzler wie Ihre historisch«
und politische Verantwortung für das Ge¬
schehene und für das, was noch weiter Nach,
teiliges und Gefahrdrohendes für das deutsche
Volk entstehen kann, vor unserem Volk und vor
der Welt festzustellen, ist meine Pflicht als von
der Volksvertretung gewählter, verfassungs¬
mäßiger, von Ihnen an der Ausübung seines
Amtes verhinderter Chef der preußischen
Staatsregierung.

Soviel an Sie, Herr Reichskanzler! An
meine Parteigenossen und an all«
Republikaner  aber ' richte ich die drin¬
gende Bitte , trotz unserer sich gegen das uns
angetane Unrecht aufbäumendenEmpörungwei¬
ter ruhig Blut zu bewahren. Nachdrücklicher
als alle Rcchtsverwahrungen und Einsprüche,
vor allem aber als jede Auflehnung gegen die
augenblicklich herrschende Gewalt wird der
ruhige und überlegte Protest wirken, mit dem
wir am 3st Juli unsere  Treue zur Verfas¬
sung und zum freien Volksstaat bekunden und
jedem weiteren gefährlichen Experiment den
Boden entziehen.

Der Ausgang der Wahl muß der Reichs-
regierung beweisen, daß auch ein sich auf Ar¬
gumente der Macht stützendes Vorgehen un¬
blutig an dem moralischen Widerstand
eines Volkes scheitern kann, das nicht gewillt
ist. auf seine junge Freiheit zu verzichtenund
das sich durch niemanden,  wer es auch sei,
in politische Unfreiheit und Rechtlosigkeitzu-
rückwerfenlassen wird!
Otto Braun,  preußischer Ministerpräsident.

Trauerspiel in Washington.
Folgenschwerer Zusammenstoß zwischen der Polizei und den

demonstrierenden Veteranen.
(Washington.  29 . Juli . Radio-

dien  st.) In der amerikanischen Bundeshaupt¬
stadt, wo sich seit Wochen zahlreiche Vete¬
ranen  zum Protest gegen ihre niedrigen

Ab heute unsere neue Artikelserie. Wir
bitten, den Beginn zu beachten! Ferner
sind in unserer heutigen Ausgabe zwei
Bestellscheine  enthalten . Neuhinzutre-
tende Abonnenten wollen sich eines solchen
bedienen. Selbstredend können sie die Zei¬
tung auch noch auf anderem Wege durch die
Austrägerinnen, die Post usw. bestellen.

Renten  aufhalten , ist es gestern zu ernsten
Zusammenstößen mit der Polizei gekommen.
Der Räumung eines Hauses setzten die Kriegs¬
veteranen Widerstand entgegen und Lewarsen

die Polizeibeamten mit Ziegelsteinen. Darauf¬
hin schoß diese scharf. Achtzehn Personen,
darunter zwei Polizisten, wurden getötet
und viele verletzt. Die Regierung setzte im Ver¬
laus des Abends Militär ein und ersuchte
binnen zwei Stunden um den Abzug der Vete¬
ranen aus Washington. Als diese nur zum Teil
erfolgte» ging das Militär mH Gas und
Maschinengewehren  gegen die restlichen
Demonstranten vor, und vertrieb sie bis weit
über die Stadtgrenze hinaus. Bei der Vertrei¬
bung sind weitere  fünfzig Personen verletzt
worden. Die geräumten Zeltlager steckte das
Militär in Brand.  Hierbei wurden einige
Soldaten durch Brandwunden verletzt.

VolMche Gemeinheiten.
! In der GemeindeRudelsdorf  bei Groß-
!Wartenberg in Schlesien wurde ein Trupp von

Neichsbannerkameraden. die mit ihren Frauen
zu einer Kundgebung der Eisernen Front fuh¬
ren, von einer Nazihorde angegriffen und be¬
lästigt. Die Nazis stießen mit Füßen in die
Speichender Fahrräder . Auf diese Weise kam
ein Reichsbannermann zu Fall . Cr zog sich
erhebliche Verletzungenzu. Kurz vor der Ein¬
fahrt in Groß-Wartenberg wurden die Reichs¬
bannerkameraden nochmals von Nazis, die
ihnen den Weg zu versperren suchten, bedrängt.
Zwei Frauen stürzten vom Rade und zogen sich
bedenkliche Verletzungen zu. Als die feigen
Nazis sahen, was sie angerichtet hatten, rissen
sie aus.

Die Berliner Funk stunde  wurdr
gestern durch einen kommunistischenWahlauf¬
ruf mißbraucht, den der Vortragende Rudolf
Wittenberg bei der Vorlesung eigener Dichtun¬
gen mit eingeflochtenhatte.
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Me 3 oder Me 1?
Ein ernstes Wort an die kom¬

munistischen Wähler in letzter
Stunde ! Der Feind steht rechts!

Bon dieser Erkenntnis ausgehend , hat die
Sozialdemokratie den ganzen Wahlkamps nur
gegen die Regierung der Barone und ihre Nazi-
Bundesgenossen geführt.

Heute , in den letzten Stunden des Wahl¬
kampfes . wenden wir uns an die bisherigen
kommunistischen Wähler , sie aufzusordern. über
einen ganz einfachen und nüchternen Tatbestand
nachzudenken:

Was ist euer Ziel,  kommunistische
Wähler ? Ahr wollt die Regierung der Nazi-
Barone stürzen, das wollen auch wir . Aber
durch die Stimmabgabe sür die Liste 3 erreicht
ihr genau das Gegenteil von dem, was ihr
wollt : Ihr helst Papen und Schleicher, sich im
Sattelauch als Minderheitsregierung zu halten.

Warum ? Die KPD .-Abgeordneten werden
zwar zusammen mit den Sozialdemokraten und
den übrigen Oppositionsparteien die Regierung
in die Minderheit versetzen. Sie werden aber
nach ihrer ganzen bisherigen Taktik die Bildung

einer neuen versassungsmätzigen Linksreaierung
verhindern . Das ist Papens und Schleichers
große Hoffnung , das ist es , woraus die
Reaktion spekuliert:  gestützt aus Hitler
und Hugenberg wollen sie auch als Minderheit
weiterregieren , weil die Linke zwar über eine
Mehrheit , aber Dank den Kommunisten nicht
über ein« aktions . und regierungsfähige Mehr¬
heit verfügen wird.

Kommunistische Wählers Wir appellieren an
euren politischen Verstand. Könnt ihr die
Richtigkeit dieser Feststellung bestreiten ? Nein!
Dann aber ist es eure Pflicht , die Rechnung der
Reaktion zu durchkreuzen, indem ihr euch frei
macht von verhängnisvollen Illusionen.

Nicht Revolutionsromantik entscheidet über
euer Schicksal, über eure Freiheit , sondern poli¬
tische Tatsachen geben am 31. Juli den Aus¬
schlag.

Deshalb nicht Liste 3. die nur scheinbar die
Nazibarone stürzt, praktisch aber ihre Stellung
befestigt , sondern Liste 1! Wählt So zial«
demokratens

VM'sgerre Wahlmasiövre.
Rechtspresse macht in gemeinem Snbventions-

schwindel!
In Köln  erklärt die „Rheinische Zeitung"

„In eigener Sache" folgendes : Der „Berliner
Lokalanzeiger " setzt die Meldung in die Welt,
das, die „Rheinische Zeitung " 2S0 V00 RM . Sub¬
vention von der preußischen Regierung erhalten
habe . Wir erklären dazu, daß wir weder von
der preußischen Regierung noch von anderer
Seite irgendwelche Subvention erhalten haben.
Verlag der „Rheinischen Zeitung ".

Den vorstehend erwähnten gemeinen Schwin¬
del über eine sozialdemokratische Zeitung haben
aus der Hugenbergpresse auch bereits einige
andere Zeitungen übernommen ! Mit solchen
Verleumdungen wollen sie die Sozialdemokra¬
tische Partei schädigen!

Auch- i«» Köln. M «S.
re!t« tz- l̂m r i rt.

Die dem Zentrum nahestehend« Kölnische
Volkszeitung " erklärt in ihrer Freitag -Ausgabe
unter der Ueberschrjst „Ein Wahlmanöver " fol¬
gendes : „In Zeitungsnachrichten wird die „Köl¬
nische Volkszeitung " in Verbindung mit Sub¬
ventionen gebracht, die sie angeblich von der
preußischen Regierung erhalten habe. Der Ver¬
lag der „Kölnischen Volkszeitung " erklärt , daß
er niemals Subventionen von der preußischen
Regierung erhalten hat."

VeesonalvecSndenmgen.
In Preußen  wird weiter abgesetzt. Am

Donnerstag ist die dritte Liste der „Personal-
Veränderungen " erschienen. Sie folgt der bis¬
herigen Praxis der Papenregierung : Sozial¬
demokraten und Republikaner haben zu gehen.
Mögen es selbst Männer sein, wie Ministerial¬
direktor Dr. Brecht, dessen hervorragende Fähig¬
keiten und Verdienste allgemein die höchste An¬
erkennung finden , es wird eben abgesetzt. Der
Regierungspräsident von Königsberg , Dr. von
Bahrenfeld,  muß ebenfalls gehen . Zwar
zählt er zur Deutschen Volkspartei , aber in der
ostpreußischen Heimat des Freiherrn von Gayl
ist auch diese Partei schon eine Sünde wider das
Blut . Entlassen find ferner der Regierungsvize¬
präsident in Oppeln , von Vasse,  ein bei den
Großagrariern unbeliebter Anhänger der Boden¬
reform Damaschkes, der Vizepräsident von
Schleswig , der Sozialdemokrat Grimpe,  und
der sozialdemokratische Polizeipräsident von
Magdeburg , Dr. Värensprung. (Gestern
schon gemeldet !) Er hat als ehemaliger Offi¬
zier im November 1918 den Adelstitel abgelegt
und sich offen zur Republik bekannt. Zn den
Augen derer vom Herrenklub natürlich ein Ver¬
brechen.

An Landräten haben für die neuen Männer
Platz zu machen: Brandt  in Peine , Chri¬
stians  in Vlumenthal , Freier  in Kala «,
Zauplltz  in Goldberg , Jlahn  in Usingen,
Lusft  in Eerdauen , Dr . Middelhause  in
Ilfeld , Dr. Sommer  in Perleburg , Curtze
in Clausthal und Siering  in Nauen , der
ohnedies um seine Versetzung in den Ruhestand
gebeten hatte . Sämtliche abgebauten Landtäte
find bis aus Jlahn Sozialdemokraten . Jlahn ist
vor seinem Abbau aus der SPD . ausgetreten.
Aber das hat ihm nichts genutzt.

Der Ersatz für die Entlassenen rekrutiert sich
hauptsächlich aus deutschnationalen Parteigän¬
gern , darunter zwei , die von der republikani¬
schen Regierung Preußens aus politischen Grün¬
den ihres Amtes enthoben worden waren.

VolM auf»er Straße.
Bei Leipzig stieß ein Landwirtschaftsgehilfc

aus Groß-Zossen, der der NSDAP , an-
gehört,  einem 21 Jahre alten Schlachter
ein feststehendes Messer in die Brust und ver¬
wundete ihn tödlich. Der Täter wurde ver¬
haftet . Er will „aus Notwehr " gehandelt haben.
Der Erstochene war Kommunist . — Zn Al¬
tona  war kürzlich aus die Wohnung des
sozialdemokratischen Landtagsabgeordneten Bug-
Lahn ein Feueriiberfall verübt worden. Dieser
Vorgang wiederholte sich in der vergangenen
Nacht . Es wurden Nevolverschüsse aus die
Wohnung Vugdahns abgegeben . Sie durch¬
schlugen zum Teil die seit dem letzten Anschlag
mit Holzläden verkleideten Fenster . Aus den
in der Wohnung Bugdahns ausgesundenen Ge¬
schossen und aus den am Tatort liegenden Hül¬
sen wurde seftgestellt . daß die Schüsse aus einer

7.85-Millimeter -Pistole abgegeben worden sind.
— Zn Aachen wurde bei einer Schießerei
zwischen einer kommunistischen und einer na¬
tionalsozialistischen Klebekolonne in der Nähe
von Eilendorf ein Nationalsozialist erschossen.
— In Braunschweig  wurde ein Mitglied
der sozialdemokratischen Arbeiterfugend und ein
Reichsbannerkamerad von Nazi -Leuten an¬
geschossen. — Zn Bommasdors  bei Helm¬
stedt umstellte eine SA .-Formation das Lokal
in dem eine Kundgebung der Eisernen Front
stattfand . Nachdem die Fenster eingeworfen
worden waren , eröfsneten die Nazis ein Schnell¬
feuer . Vier Personen wälzten sich in ihrem
Blute , auch die Frau des Wirtes wurde an¬
geschossen.

Llimmrsttsl für rlis Nskl
sm 31. luli 1932

1. Sorlalcksinokratlsolis Partei
vsutsotilanös T

2. xxxxxxxxxxxxxxxxx

3. xxxxxxxxxxxxxxxxx

4. xxxxxxxxxxxxxxxxx

S xxxxxxxxxxxxxxxxx 8
Vas Xrsur gekört In ckas » rsts ^olck

Schwer verunglück.
Auf der Heimfahrt von Wahlversammlungen

sind der sozialdemokratische Roichstagsabgeord.
nete Kuh nt und öer Redakteur Fiebiger in
Chemnitz  schwer verunglückt. Kuhnt und
Fiebiger benutzten zur Heimfahrt nach Chemnitz
einen Privatwagen . Der Wagen war in voller
Fahrt , als in der NDe von Glauchau ein
Reifen platzte. Der Wagen geriet ins Schlen¬
dern, schlug an einen Baum und stürzt« in den
Straßengraben . Während der Wagenführer mit
verhältnismäßig leichten Fleisch- und Schnitt¬
wunden davonkam , erlitten Kuhnt und Fiebiger
äußerst bedenkliche Verletzungen . Bei Kuhnt
wurden ein Beinbruch und Schädelverletzungen
festgestellt , bei Fiebiger ein Schlüsselbeinbruch
und ebenfalls Schädelverletzungen.

Sine Veewav s.
Die Oldenburgische Staatsregierung (unter¬

zeichnet Innenminister Rover ) hat uns gestern
eine Verwarnung zugehen lassen, mit gleich¬
zeitiger Ankündigung , daß wir , wenn unser
Blatt „künftig die gesetzlichen Grenzen nicht
einhält , unnachfichtlich verboten werden wür¬
den. — Die Staatsregierung bezieht sich bei
ihrem Vorgehen auf unser« Artikel „Lutiner
Bilderbogen " und sagt, der bisherige Minister¬
präsident Tsssebohni .sei MG opm LM gegen¬
wärtigen , sondern durch das bisherig « Staats¬
ministerium pensioniert worden . Das hätte
geschehen müssen, weil Tassebohm sechzig Jahre
alt sei und den Wunsch nach Pensionierung ge¬
äußert habe. — Wetter wird gesagt , der Artikel
enthalte „Ausführungen , die ihrer Form nach
das Maß sachlicher Kritik und objektiver Be¬
richterstattung weit Überschritten". — Wir kön¬
nen das letztere keineswegs finden , um so mehr,
da fa auch der Herr Ministerpräsident seinen
politischen Gegnern geg >nüoer tn .West
Schrift gegenwärtig sehr deutlich wird . — Be¬
merkenswert scheint uns , daß uns die Ver¬
warnung erst zehn Tage nach dem Erscheinen
des beanstandeten Artikels übermittelt wivd.

Angestellte wühlen
sozialdemolrattsch.

Ein Wahlkampf von ungeheurer Bedeutung
geht seinem Ende entgegen . Freiheit oder Ver¬
sklavung heißt die eindeutige Parole , über die
das deutsche Volk am 31. Juli zu entscheiden
hat. Zwei Fronten stehen sich an diesem Tage
gegenüber:

Demokratie und Sozialismus
gegen

Kapitalismus und Faschismus.
Das Milltonenheer der Angestellten , längst
durch die Wirtschaftsentwicklung zum Proleta¬
riat herabgedrückt, steht in diesem Kamps in
vorderster Front . Es gilt die sozialen Er¬
rungenschaften  der Angestellten , die durch
das System Hitler in höchste Gefahr geraten
sind, zu verteidigen . Ungeheures Elend ist durch
die letzte Notverordnung in die Kreise der An¬
gestellten hineingetragen worden . Armut ist
das Ergebnis dieser kapitalistischen Krise. Ret¬
tung des Kapitalismus aber heißt Verewigung
und Steigerung der Armut . Rettung des Fa¬
schismus aber heißt Versklavung , Entrechtung
unseres Volkes und damit auch der Angestellten
Alle Versuche der bürgerlichen Angestellten¬
verbünde, in Unternehmerparteien unsere In¬
teressen zu vertreten , sind endgültig gescheitert.
Es ist kein Raum mehr zwischen den Klassen.

Angestellte ! Wir wählen sozialdemo¬
kratisch,  weil wir den Weg freimachen
wollen für den wirtschaftlichen und sozialen
Aufstieg unseres Volkes . Wir wählen so¬
zialdemokratisch,  weil wir das höchste
Gut der arbeitenden Klasse, unsere Freiheit , zu
verteidigen haben ! Wir wählen sozial¬
demokratisch,  weil wir nicht der Verskla¬
vung und Entrechtung „preisgegeben werden
wollen ! Verbrüdert euch in der „Eisernen
Front " mit allen schaffenden Volkskräften zum
Einheitsblock der Arbeit . Sprengt die Ketten
— schlagt die Reaktion ! — Jede Stimme süt
die Liste 1, für die Sozialdemokratie!

Maaaenfeevel
junger Nazibucichrn.
Amtlich wird mitgeteilt : Die Lutiner Ka¬

serne  hatte am Mittwoch anläßlich der Schul-
schisskatastrophe die Dienst ?!« Halbmast gesetzt.
Die Flagge ist von drei jungen Landarbeitern,
dir der NSDAP , angehören»  heruntcr-
gerissrn worden . Sie werden dem Schnellrichter
zugeführt.

Die Reichsbehörden am Bersassungstag.
Nach einem Beschluß der Reichsregierung

wird am Verfassungstage , dem 11. August , in
der Reichsverwaltung durchgängig Sonn¬
tagsdienst  gehalten . Für den Grenzauf-
stchts- und Zollabfertigungsdienst sowie den
Betriebsdienst der Reichsverwaltung kann von
den Verwaltungschefs eine durch di« Naiur der
Sache gebotene Sonderregelung getroffen wer¬
den. In diesem Falle ist den Beamten . Au¬

en und Arbeitern zur Teilnahme an
erfassungsfeiern  oder Festgottesdien¬

sten die erforderliche Zeit freizugeben,
oweit die dienstlichen Verhältnisse es irgend

gestatten . Lohnabzug  oder Lohnkürzung
wird aus Anlaß der Dienstbesreiungen nach
Absatz 1 und . 2 nicht vorgenommen.
Wegen der Abgeltung des am Verfassungstage

^ isteten Dienstes wird aus den entsprechendengeleis
Tarifarif bezug genommen.

Zm tschechoslowakischen Bezirk Kriz wurden
gestern durch eine Benzin -Ervlofion sechs
Personen getötet  und neun schwer ver¬
letzt.

In Kassel hat der Oberleutnant Hentschel
den deutschen Dauerrekord im Segel¬
fliegen  mit 18 Stunden und 9 Minuten ge¬
brochen.

Vermischte Nachrichten. Der Bericht des
Arbeitsamtes Rheinland für die erste Juli.
Hälfte stellt fest, daß der Fremdenver  k e h r.
der im Juli sonst auf seinem Höhepunkt stand,
in diesem Jahre kaum ein Drittel davon erreicht
hat . Das ist die Folge des Nationalsozialist !,
schen Terrors in den Ortschaften am Rhein und
in den rheinischen Gebirgen . — Nach einer von
der Insel Helgoland  eingetroffenen Mel¬
dung sind an der Nordostseite . außerhalb der
Schützmauer. 1SM Kubikmeter Fels abgesturzt.
— Bei einem Flugzeugabsturz  bei Farn-
Ham (Surrey ) verunglückte der 23 jährige Graf
Otto Erbach-Fürstenau tödlich. Dem Unfall
fielen außerdem die Gattin des konservativen
Unterhausmitgliedes Bossom und ihr Sohn zum
Opfer . - Auf der Straße von Braun;
schweig  nach Königslutter stieß ein mit zwei
Personen besetztes Motorrad mit einem Per-
sonenkraftwagen zusammen . Beide Fahrer
wurden getötet . - In Suhl  nahm die Poli.
zei zwei Büchsenmacher fest, die einen unerlaub¬
ten Waffenhandel betrieben . Sie haben 4ov
Pistolen und viele tausend Schuß Munition an
einen Reichsbannerangehörigen in Werdau
(Sachsen ) geliefert . — Zwei polnische Kamm;
flugzeuge stürzten gestern ab, das , ein« bei
Konin an der Warthe , das andere bei Lemberg.
Die je zwei Insassen wurden getütet.

Schiiiahrk und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Verkehr. Heute

rm Markt gewesen : „Fürth ", Kapitän Otto,
on Island in Geestemünde ; „Eleiwitz ", Kap,tan
stieme, von der Nordsee in Geestemünde;
Ernst von Briesen ", Kapitän Luers , von der
lordsee in Altona ; „Martin Donandt ", Kapitän
Nischen, von der Nordsee in Altona . — Abfahrt
eute : „H. Honhold ", Kapitän . KMmer . Wch.
sland ; „Ernst von Briefen ", Kapitän Liters,
vn Altona nach der Nordsee ; . -„Martin -Do--
andt ", Kapitän Böschen, von Altona nach der
lordsee.

Uinrere »Sg >ia »o

Das Geheimnis
der schönen Matte.

von
FredVestal.

(Nachdruck verboten .)

„Lolotte , ich liebe Sie , ich liebe Ihre Schön¬
en , mehr als alles liebe ich Ihre herrlichen
lauen Augen mit den langen schwarzen

Wimpern , die mich ganz verrückt machen."
Frank Cart hatte die entzückende kleine

Französin erst heute Abend auf diesem Ball
kennen gelernt , aber er war ein großer Dralls¬

ter , der nicht ungern Zeit verlor . Auf der
niverfität war er der beste im Sturm der

Ruabymannschaft gewesen , und diesen Elan
hatte er dann im Leben aufs Geschäft und die
Frauen übertragen . Und er hatte Erfolg bei
Frauen , denn was er ihnen sagte , war immer
wahr , zumindest für den Augenblick, und das
hörten die Frauen genau aus seinem Ton her¬
aus . Und welche Frau hätte ihm nicht gern
geglaubt ? !"

So errötete auch jetzt die klein« Lolotte De-
walter und sah ihn aus ihren schon erwähnten
Augen seelenvoll an , während die ebenfalls er¬
wähnten Wimpern leise und verführerisch zitter¬
ten . Und Frank glühte vor neuer Liebe.

Der Tanz war beendet . Lolotte sah auf ihre
Armbanduhr.

„Gleich zwölf !" rief sie erschrocken. „O, wie
schade. Ich muß gehen.

„BleioeN Sie doch noch."
„Nein , unmöglich , ich mutz fort ."
„Ich bringe Sie nach Hause, wenn Sie er¬

lauben ."
„Danke, ich habe meinen eigenen Wagen.

Ich fahre lieber allein ."
„So sagen Sie mir wenigstens , wo ich Sie

Wiedersehen kann " , bettelte Frank Cart.
^olen Sie mich morgen um neun Uhr

_s ab. Ich werde mit Ihnen tanzen gehen ,
agte Lolotte freundlich uni ihre

abends ab. ^
sagte Lolotte freundlich und gab ihm
Adresse.

Am nächsten Tag holte er sie ab. Sie er¬
schien ihm noch schöner und reizvoller als am
Abend vorher . Sie plauderten fröhlich, tanzten
und tranken, und Frank fühlte , daß auch er auf
sie einen Eindruck gemacht hatte . Aber als es
auf zwölf Uhr zuglng , wurde st« unruhig , und
um Zwölf sprang sie auf und oerabschtedete sich
hastig , wobst sie ihm verbot , sie zu begleiten.
,r brachte sie bis zu ihrem Auto , und als dieses
um die Ecke Sog , sah er, wie sie ihr Spttzentüch-
lein an die Augen führte.

„Was kann sie nur haben ? Warum weint
sie?" fragte Frank sich und zermarterte sein
Hirn ohne eine Lösung zu finden.

Abend für Abend waren sie beisammen
Man sprach bereits über sie Waren sie einae-
laden , so setzte man sie neben einander zu T-isch,

und man lud schließlich einen nicht ohne den
anderen ein . Aber jede Nacht um Zwölf er¬
hob sich Lolotte und lief davon . Niemals er¬
laubte sie Frank, sie zu begleiten.

Eines Abends verlor Frank seme Selbst¬
beherrschung. ^

„Sie gehen zu einem anderen Mann!
fauchte er sie an , aber sie sah ihn aus ihren
große
Kopf.
großen Augen ganz ruhig an und schüttelte de«
" pf. Er wußte , daß sie nicht log.

„Dann sagen Sie mir doch, wohin Sie gehen,
was Ihr Geheimnis ist !"

Sie . zuckte nur die Schultern . In diesem
Augenblick kam ein Herr auf sie zu und bat sie
um einen Tanz . Frank sah auf seffie Uhr.
Dreiviertel Zwölf . Da mußte sie gleich gehenl
Heute würde er ihrem Geheimnis auf die Spur
kommen. Er lief die Treppe hinab zu ihrem
Wagen , vergewisserte sich, daß niemand daN«
war , und rief dann das nächste Tapi . Seinen
eigenen Wagen hatte er in der letzten Zeit nie
Mit , da sie stets darauf bestand in ihrem Wage«
zu fahren . Frank nannte dem Chauffeur dr«
Adresse ihrer Garage . Ei stellte sich m den
Schatten neben der Einfahrt und wartete . Ein«
Viertelstunde später fuhr Lolottes Wagen in die
Garage . Sie kam gleich wieder heraus , da trat
Frank aus dem Schatten und verstellte ihr de»
Weg . Lolotte schrie entsetzt auf und schlug dt«
Hände vor das Gesicht. ^

„Frank , warum haben Sie das getane
fragte sie weinend . „

„Ich habe es nicht länger ausgehalten , Lo-

lütte, ich mutz Ihr Geheimnis kennen̂ sâ ttEr nahm sie und schlo .
Und sie verbarg ihr Gesicht an

er schwer atmend,
tn seine Arme,
seiner Brust. ^

„Ich kann es Ihnen nicht sagen. Sie würden
mich nicht mehr lieben ", schluchzte sie. .

.Ich werde Sie immer lieben , was es auw
sei. Eine Frau Mit Ihren Augen , Lolotte , mit
ihren Wimpern , die muß ich lieben ."

,a , die Wimpern ." „
!e hob ihren Kopf und sah ihn voll an

Ihre wunderschönen Augen schimmerten rn
Tränen Aber wo waren die Wimpern ? ,

„Lolotte , was ist geschehen?" fragte Frank
und fuhr zurück.

„Geschehen ist gar nichts , aber die wunder
schonen Wimpern , die Sie so lieben , sind von der
Firma Cuthbert . Sie sind sehr gut , aber s>»
halten leider nur drei Stunden lang , wenn man
sie in der Wörme eines Tanzsaales trägt . Da»

.sre nachdenruch.
„Nein . Darling ", sagte er dann , „sie rst M

vielleicht größer als vorher . Lolotte , wollen
Sie meine Frau werden ? Ja ? Aber dann
versprechen Sie mir , nie mehr Cuthbert»

l
s
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I. Verlage rum..VostS-last".
Heraus zum Kamps!

AÄAolle Versammlung der ia- ettSdMchen Wernen Front. - VeichsragSkandwal NalsN zum
bevorstehenden EntscherdungSkambf. - Me KrSste angewMM! - Am Sonntag wöbst die Liste1.

Dicht besetzt war auch gestern abend wieder
zur Wahlversammlung der Eisernen Front der
große Saal der „Centralhallen". Männer,
Frauen und die Jugend waren dem Rufe der
Kampfleitung gefolgt, um zum letzten Male vor
der Entscheidungsschlacht des Sonntags zu hören,
um was es geht, warum alles, aber auch alles
aktiviert werden, heraus zum Kampf muß!
Redakteur Raloff, unser Kandidat aus dem han¬
noverschen Wahlkreis, verstand es in glänzender
Weise, sachlich und immer über den Dingen
stehend, die Massen zu fesseln und mitzureißen.

Flotte Märsche der Reichsbannerkapelleund
die Einbringung der Freiheitsfahne leiteten die
Veranstaltung ein. Kampfleiter Neue  sprach
darauf Worte des Gedenkensfür die Opfer des
„Niobe"-Unglücks, wobei sich die Versammlung
von den Plätzen erhob. Nach der mit Beifall
aufgenommenenMitteilung von der Freilassung
Robert Breuers in Berlin sprach sodann

ReichStagsran-i- at Misst
über das Thema: „JmKampfumdieFrei-
heit ". Er begann seine Darlegungen mit einer
kritischen Stellungnahme zum Sturz des Kabi¬
netts Brüning und befaßte sich ablehnend mit
den Abstreitungsversuchen des Wehrministers
Schleicher in seiner Rundfunkrede.

Die erste Erklärung » die das Kabinett von
Papen abgegeben habe, sei eine scharfe
Kriegserklärung an die deutschen Arbeiter

gewesen.
Wenn die Arbeiterschaft politisch und wirt¬
schaftlich als Gesamtes geschult wäre, dann könne
unsere Wahlpropaganda allein mit der Re¬
gierungserklärung Herrn v. Papens betrieben
werden Weiteres Kampfmittel sei die erste
Notverordnung dieses Kabinetts . Die Sozial¬
demokratie habe sich für die Tolerierung Brü¬
nings mit der Begründung eingesetzt, daß es

nach einem Sturz Brünings nur schlechter
werden könne. Dieser Zustand sei jetzt da.
Die Notverordnung des Papen -Kabinetts
habe der arbeitenden Klasse Deutschlands

gezeigt, was sie noch zu verlieren hatte.
Dazu sei ja die Salzsteuer  gekommen und
schließlich noch die Erhöhung sowie die Auf¬
hebung der Freigrenze bei der Umsatz st euer.
Wenn die Arbeiterschaftschadenfroh wäre, könne
sie den kleinen Geschäftsleuten, die Hitler wähl¬
ten und von ihm Papen bekamen, diese neue
Steuerlast nur gönnen. Aber nichts davon! Den
Hungernden und Darbenden habe man alles ge¬
nommen, den Großindustriellen mache man Ge¬
schenke.

Hitlers Nachläufer hätten gejubelt, als Brü¬
ning ging. Jetzt habe es ja besser werden sollen.
Aber: die Nationalsozialisten würden selbst
schon immer kleiner, ja heute bestritten sie,
überhaupt etwas mit dem Kabinett von Papen
zu tun zu haben. Hier gäbe es keine Täuschung.
Breitscheids Darlegungen in Altona seien ein
neues Zeichen für die enge Verbindung zwischen
Nationalsozialisten und Papenregierung.

Schließlichseien die Vorgänge zwischen dem
Reich und Preußen ein weiterer Beweis dafür.
Weil man habe mit dem „kleinen Metallarbei¬
ter" Severing nicht fertig werden können, sei
der Ausnahmezustandgekommen.

Die Arbeiterschaft habe aber eine eiserne
Disziplin bewiesenund die Abrechnungaus
den Sonntag verschoben. Hier gelte es an-

zugreifen, damit die Abstimmung des 31.
Juli so verlaufe, wie wir es wünschen.

Der groteske Schwindel mit Hitlers Freiheits¬
flug, auf dem er immer vor weit mehr Menschen
spreche, als die betr. Städte überhaupt an Ein¬
wohnern hätten — scheinbar zähle man die
Backsteine der Häuser mit (Heiterkeit) —, komme
selbst dem harmlosestenGemüt zu dumm vor.
Hitler, der stets dasselbe rede, leite seine Aus¬
führungen damit ein, daß er nicht über die letz¬
ten sechs Wochen, sondern über die letzten drei¬
zehn Jahre zu sprechen habe. Er vermeide dabei
geflissentlich, von dem Weltkrieg zu reden, an
dessen Folgen wir heute noch litten . (Sehr
richtig!) Nicht nur Deutschlandhabe zu leiden,
sondern auch die ganze Welt.

Wenn die Welt in dieser Stunde ein Mil¬
lionenheer an Arbeitslosen habe, dann
seien daran der Weltkrieg, die Rationali¬
sierung, die technische Fortentwicklung und
die Abschnürung der Länder voneinander
Schuld, nicht aber ein demokratischesRe¬

gierungssystemin Deutschland.
Unsere Not sei die Folge des kapitalistischen
Wirtschaftssystems, eines Systems, zu dessen
Steigbügelhaltern die Nationalsozialisten ge¬
worden seien. Ihr „Sozialismus " sei eine Tar¬
nung und ein Bluff, den ein aufgeklärter Ar¬
beiter durchschaue. Herr Goebbels,  der
zweifelhafte Frontkämpfer, habe ja kürzlich erst
den nationalsozialistischen„Sozialismus " als
den „Sozialismus des alten preu¬
ßischen Königstums"  bezeichnet. (Heiter¬
keit.) Der andere prominente Nationalsozialist,
der arbeitslose „Auwi" von Hohenzollern, rede
im gleichen Sinne. Er schimpfe auf das Volk,
das die Fürsten so schlecht behandelt habe. Wie
gut diese Herrschaftenbehandelt würden, habe
jedoch neuerdings der Ausgang des Prozesses
des Herzogs von Sachsen-Ältenburg gezeigt.

Weil sie glaubten, daß es ihnen einst wieder
so üppig gehen werde, wie vor dem Kriege,
darum seien diese Fürsten heute in der Par¬

tei Hitlers.
Wie z. V. aber Prinz August Wilhelm von
Preußen die weiten Volkskreiseeinschätze, habe
er durch die Erzählung einer Fabel  in Han¬
nover offenbart, in der er sich und die Seinen in
die Tiergruppe der Löwen einreihte, das ar¬
beitende Polk  jedoch zu den Schweinen
zählte. (Bewegung. ,,Pfui"-Rufe.)

Reichstagskandidat Raloff wandte sich im
weiteren Verlauf seiner Rede dem kürzlich be¬
kannt gewordenengeheimenWirtschaftsplan der
Berliner Nationalsozialisten mit seinen drako¬
nischen Maßnahmen gegen die klassenbewußte
Arbeiterschaft zu. Die nationalsozialistischen
Führer brauchten nicht zu glauben, die Männer
der Eisernen Front, die zumeist vier Jahre im
Felde gestanden, einschüchternzu können. Bei
der dort so sehr ersehntenSchaffung des Dritten
Reiches spreche die Eiserne Front noch ein ge¬
wichtigesWort mit.

Wenn Nazi-Stratzer ankündige, die Marxi¬
sten binnen drei Tagen von den Straßen zu
bringen, dann täusche er sich. Mache er den
Anfang, sei es mit der Zurückhaltung der

Republikaner vorbei.
Sie wollten keinen Bürgerkrieg, aber komme
es durch die nationalsozialistischenProvokatio¬
nen dahin, dann seien jene aber binnen 24 Stun¬

den von der Straße fort ! (Stürmische Zustim¬
mung.)

An der deutschen Arbeiterschaftliege es, da¬
für zu sorgen, daß jetzt Schluß sei mit dem Bür¬
gerkrieg und der Mordhetzeder Nationalsozia¬
listen! Wie im Oldenburgischenauch, habe man
überall alles nur Mögliche versprochen. Hundert¬
tausende und Millionen seien daraus herein¬
gefallen. Aber auch für sie komme eines Tages
noch einmal das Erwachen. Der Beginn sei be¬
reits da.

Hitler, der Messias der Nazis, werde schließ¬
lich einmal gleich dem biblischen Messias
enden, und zwar er am Hakenkreuz! (Leb¬

hafte Zustimmung.)
Klipp und klar seien die Marschroutenabgesteckt.
Hier die drei Pfeile, dort das Hakenkreuz! Ein

Werne Front.
Sonnabend8 Ubr

in den Fentralballen
Mpublikanischee Abend.

Gestattet ihn rum Festabend
des FreiheilStamvses.

Meer von Fahnen zeige unseren Gegnern un¬
seren Bekennermut. Ueberall leuchteten die drei
Pfeile, die das Hakenkreuzverjagen würden.
So müsse es auch nach der Reichstagswahl blei¬
ben, denn an der Eisernen Front werde der Fa¬
schismus sich den Schädel einrennen! (Sehr
richtig!) Mit der HitlerschenSA. würden die
Formationen der Eisernen Front schon fertig,
denn Hitlers Wähler ließen sich gewiß nicht für
ihn totschlagen. (Zustimmung.)

Jeder Freiheitsliebende, jeder Republikaner
und Sozialist — so endete Raloff — habe dafür
zu sorgen, daß der letzte Mann Sonntag an der
Urne sei. Die Stimmung in der arbeitenden
Bevölkerung sei ausgezeichnet. Sie werde nicht
nur den Angriff abwehren, sondern die Nazis
nicht eher zur Ruhe kommen lassen, bis sie ver¬
nichtet seien. Sympathieerklärungen aus den
außerdeutschenLändern feuerten an, sei doch
die deutsche Arbeiterklasse der letzte Schutzwall
gegen den Faschismus im übrigen Europa. Wie
vor rund 80 Jahren der General Voulan-
ger  in Frankreich ein Hitler gewesen sei, er
aber verdarb und verkam, so werde auch der
Hitlerkurs in Deutschlandzu Ende gehen.

Die Eiserne Front werde die deutsche Frei¬
heit zu erhalten wissen, sie werde Hitler
das ihm zukommende Ende bereiten! (Zu¬

stimmung.)
Verse aus Freiligraths „Die Toten an die Le¬
benden" bildeten einen wirkungsvollen Abschluß
des mit minutenlangen Beifall aufgenommenen
Referats. — Stehend, mit hochgereckter Faust,
sang anschließendalles zum Klang der Musik
den Sozialistenmarsch.

vss 5ie<n«nKiis»i8
Roman

von
Karl Brieger.

6. Fortsetzung — Nachdruck verboten
V.

„Nanu, Mädel — du bleibst ja tatsächlich
mal 'n Abend zu Hause!" verwunderte sich Emil
Rottebohm, als sein wuschelköpfiges Töchterchen
rns Wohnzimmertrat.

„Ja , Vater, ich bin ein bißchenabgespannt.
Ich möchte schon schlafen gehen."

„Wie lange haste denn jestern wieder je-
scherbelt? Daß du ooch ejal uff die Tanzböden
loofen mußt!"

„Aber, Vater ! Wir waren in einer neueröff¬
neten Diele am Kurfürstendamm."

„Ach wat, Diele! Ick weeß nich', in die Dinga
fühl ick mir nich' wohl. Uff die verrückten klee-
nen Stühle kann sich ja 'n vernünftiger Mensch
lar nich' richtig druffsetzen, un' neppen mag ick
mir ooch nich' lassen. Is ' noch 'ne Affenschande,
Mr so 'n winzijet Kaffee 'ne Mark zu nehmen.
4wr det Jeld hat man früher zehn Jlas Bier se¬
icht . Ick bin als junger Kerl ooch jern uff 'n
Echwoof jejangen, irjend wo 'raus ins Jrllne.
eba da war doch überall noch anständ'je Musike
un nich' so 'n dusslijet Jequieke, wo ihr junget
Bolk euch heute wer weeß wat druff einbild't."

»Na ja, die Zeiten ändern sich eben, Vater"
bemerkte Klärchen etwas spitz.

Die füllige Frau Malwine schleppte der Toch-
-br das Abendbrot ins Zimmer. Sie stellte eine
Platte mit einem respektablenStück Schmorbra-
^n , Kartoffeln, fette Sauce und eine Flasche
-oockbier auf den Tisch; bei Rottebohms hielt
^an auf kräftige Nahrung.
^..»So, nun iß man ordentlich, mein Haseken.
Tollst wieder mächtig abgespannt sein. Den gan-
M Tag mutz das arme Kind in dem ollen La¬
ben stehen und sich mit den Leuten rumärgern!"

Ein Seitenblick traf Vster Emil, der breit
Wd behäbig auf dem Sofa saß u- d sich, die
-arme auf den Tisch stemmend, vorbeugte, so daß

der Schein der elektrischenBirnen seine schon
recht entwickelteGlatze spiegelblank erglänzen
ließ.

„Det schad't nischt", reagierte er trocken aus
den auffallend bezeichnenden Blick. „Arbeet is
jeiund."

Klärchen sprach dem saftigen Braten wacker
zu. Es war durchaus nicht modern, zu viel zu
essen, das wußte sie wohl — aber es schmeckte
ihr nun einmal immer so ausgezeichnet.

„Was ist denn heute abend im Radio, Ma¬
machen?" fragte sie nach einer Weile, als sie den
Teller befriedigt beiseite schob.

„Ach, nichts Besonderes, Haseken. Orchester¬
konzert, Beethoven oder so 'was ähnliches."
Frau Malwine ließ sich mit behaglichemAuf¬
atmen in einem unter ihrem Gewicht erkrachen-
den Korbstuhl in der Nähe des Verandafensters
nieder.

„Ich finde, es werden viel zu wenig Operet¬
ten im Rundfunk gegeben", äußerte Klärchen
mit bedauerndemSchmollmündchen.

„Na, Olle, wat haste denn nu mit dem jun¬
gen Mann ausjemacht?" erkundigte sich Rotte¬
bohm interessiert. „Wie heeßt er doch jleich?"

„Alfred Bergen, Emil. Das habe ich dir doch
schon heute morgen gesagt."

„Wenn du jestattest, Hab' ich's ebend Wieda
vajessen."

„Alfred Bergen? HübscherName!" meinte
Klärchen voller Anerkennung.

„Das finde ich auch", bestätigte Frau Mal¬
wine. „Ja , wie du gefasst hast, Emil. Dreißig
Mark, Licht und Frühstück extra."

„Na, un' da war er mit inverstanden?"
„Gewiß doch. Teuer ist es ja wirklichnicht."
„Ausverschämterkönn'n wa hier draußen

nich' jut sind, Malwine. Et jibt möblierte Zim¬
mer jenuch."

„Von mir aus hätten wir wahrhaftig nicht
vermieten müssen!"

„Det haste mir schon ofte jenuch unter de
Neese jerieben", entaegnete Meister Emil ge¬
mütlich. „Aba du beklachst dir ja immer, det ick
dir außer det Wirtschaftsgeld zu wenig vor
and're Ausjaben jede un det de dir hier 'ne
Aufwartung halten mußt. Nu kannste die dreißig

Märker mit dazu nehmen, denn haste ja mehr.
Praktisch muß der Mensch sind."

„Als ob du mir nicht ebenso gut dreißig Mark
mehr geben könntest!" entrüstete sich Frau Mal¬
wine.

„Kann ick, jewiß. Jott sei Dank kann ick det
Aba du koofst dir Schok'lade un Jott weeß wat
vor Kinkerlitzchen davor, un' ick bringe et nach
de Bank. Wenn ick dir hätte wirtschaften lassen,
Olle, hätten wa det Häuseken hier draußen noch
lange nich'. Bloß weil 's mich Spaß machen tut,
spare ick ooch nich', Malwine, so jut müßtest de
mir eijentlich kennn. In zwee Jährchen, denk ick.
wer' ick 'ne Wurschtfabrikvor Engros-Versand
uffmachen könn'n. Det is' wat anders."

Das breite Antlitz Malwines hellte sich zu¬
sehends auf. Auch Klärchen, das Haseken, hob in¬
teressiert den Wuschelkopf.

„Denn geben wir den Laden auf, Emil , nich'
wahr?"

„Dann können wir uns ein Auto kaufen, nicht
Vater?"

„Auto? Wenn ick's jebrauchenkann, warum
nich' ? Aba den Laden zumachen? Nee, Olle,
sollte mir infall'n ! Ins Jejenteil , denn will ick
noch eene oder zwee Filialen eröffnen. Den La¬
den uffjeben! Du bist jut, Olle. Weeßte denn,
wat der Laden im letzten Monat Reinjewinn je¬
bracht hat? Nee — det weeßte natürlich nich',
davor int 'ressierste dir nich', du kannst mich bloß
wejen den Sealmantel in de Ohren liejen, wo
de noch dicker drin aussiehst. Fuff,zehnhundert
Märker, liebe Malwine !" Der Schlächtermeister
Rottebohm hieb mit der derben Hand kräftig
auf den Tisch. Das Eßgeschirr klirrte. „Da
staunste Vauklötzer, wa?"

„Und dann verlangst du von mir, daß wir
vermieten sollen und ich mir die Arbeit machen
muß?" fuhr Malwine voller Empörung auf.

„Aba sehr", bestätigte Rottebohm in aller
Gemütsruhe. „Deswejen fällt dir keen Zacken
aus de Krone. Denn kost't mir der Haushalt im
Monat dreißig Märker wen'jer, det sind 360
Emmchen ins Jahr . Det rechnet ooch, liebe Mal¬
wine, aba det bejreifst du natürlich nich' ! Laß
mir man machen, ick schiebe die Karre schon rich¬
tig! Hat denn der junge Mann schon bezahlt?"

„Nee, bis jetzt noch nich' . . ."

Freitag. 28 Fulli»S2

Kampfleiter Neue  beendete die Versamm¬
lung mit einem anfeuernden Schlußwort. Der
Gerichtstag werde kommen, viel schneller als
mancher denke. Schon zeigten Unsicherheitund
mangelnde Aktivität bei den Nationalsozialisten,
wie sehr ihnen die Eiserne Front unbequem
werde. Gegenüber der Tendenz, daß nach dem
31. Juli die KommunistischePartei eventuell
verboten werde, sei es andererseits eine uner¬
hörte Geschmacklosigkeit, wenn die KPD. in
Flugblättern der Sozialdemokratie alle Schuld
am heutigen Elend beimesse. Die einzige
Einheitsfront  der Arbeiterschaft sei dis
Eiserne Front! (Lebhafter Beifall.)

Die letzten wenigen Stunden seien zu
nutzen. Es gehe um Sein oder Nichtsein!
Am Sonntag alles aus dem Posten! Alles
kiimpst mit der Eisernen Front sür die

Liste 1!

AMMilÄe IIM» .
Rüstringen , 29 . Juli.

Im Hintergrund: Der Schnell¬
richter.

Die Ankündigungen und Verordnungen der
Reichsregierung, mit aller Strenge gegen die
Störer des innerdeutschenFriedens vorzugehen,
haben in den Jadestädten bereits erste Opfer ge¬
fordert. Dreimal hat der Rüstringer Schnell¬
richter bereits gegen Kommunisten bzw. den
Kommunisten nahestehendePersonen verhandelt
und dabei Urteile von sechs, zwei und einem
Monat Gefängnis verhängt. Kaum war die Tat
begangen, wurden die Beschuldigten schon in¬
haftiert und der Schnellrichter fällte knapp 24
Stunden später seinen Spruch. Daß hier links¬
gerichtete Personen dran glauben mußten, ist
kein Beweis für das „Wüten von Rotmord", wie
es so oft in den Wilhelmshavener Presseerzeug¬
nissen heißt.

Wer das tägliche Straßengeschehen in den
Jadestädten objektiv beobachtet, mutz mit uns zu
der Auffassung kommen, daß nicht zuletzt dis
Mitglieder der Hitlerschen SA. Schuld an den
Vorgängen tragen, die zu den Schnellgerichts¬
verfahren führten ! Es hat den Anschein, als ob
die jungen Burschen, darunter die auswärtigen
Elemente, die sich auf dem Vollerschen Dampfer
aufhalten, geradezu ausgeschickt werden, die für
sie andersdenkendeBevölkerung zu provozieren.
Uniformiert  lungern sie schon am frühen
Morgen herum, um in den Nachmittags- und
AbendstundenVerstärkung durch ihre in Arbeit
stehenden „Pg ." zu erhalten. An Straßenecken
und in den Hauptstraßen „ergeht" man sich. Je¬
der, der vorüber kommt und dem man begegnet,
wird nach seiner Gesinnungbehandelt. Vor allem
haben die zahlreichenTräger der drei Pfeile es
den Braunhemden angetan. Pöbelhafte Bemer¬
kungen und entsprechende Gebärden sind an der
Tagesordnung. Das gleiche erfolgt gegenüber
jüdischen Mitbürgern . Die Stahlhelmer werden
geschnitten. Nur die zivilen Hakenkreuzträger
erfahren Achtung.

Gemäß den Anweisungen der Kampfleitung
der Eisernen Front haben die Träger des Drei-
Pfeil -Abzeichens es bisher in jedem Falle ver-
mieden, sich mit den zu solchem Tun auf die
Straße Gegangenen einzulassen. Dies wird wei¬
ter so bleiben, denn einmal hält ein anständiger
Mensch es ohnehin für unter seiner Würde, mit
den Leuten der HitlerschenSA. politischeDis¬
kussionen zu pflegen oder sich gar mit ihnen zu
schimpfen und zu prügeln, zum andern — im
Hintergrund: der Strafrichter!

Zahlreiche Wahrnehmungen lassen eine ganz

„Na, haste ihm det denn nich' jleich beim
Linzuch jesagt?"

„Aber, Emil, du bist manchmal wirklich ko¬
misch! Was soll denn das auf so 'n vornehmem
lungen Herrn für 'n Eindruck machen, wenn ich
ihm gleich wegen der Miete ins Gesicht springe.
Das kann man doch nicht."

„Ach nee! Warum kann man det nich'?"
„Na, erlaube mal, was soll der Herr denn

dann von uns denken?"
„Du stellst dir wirklich manchmal an wie 'n

kleenet Kind. Wat soll a da weiter denken, als
det war nur haben woll'n, wat uns reell zu¬
kommt. Möblierte Miete wird allemal voraus¬
bezahlt. Aba wenn du nischt verlangst, wird a
sich schwer hüten, jleich zu blechen. Noch dazu 'n
Schriftstella! Ick will ;a nischt jejen sonne Leute
sagen, se möjen ooch notwendig sind, objleich mir
meen Schlächtaladen lieba is '. Aba det se
meistenteels keen Jeld Ham, det is ' doch be¬
kannt. Der wird so 'ne Wirtin wie dir mit de
Laterne jesucht Ham! Aba ick kenne dir ja, Olle,
dich imponiert det natürlich, det 'n Schriftstella
bei dich wohnt. Ob a de Miete bezahl'n dut, da
frachste nich' nach! Na, jedenfalls is' det deine
Sache, dat Jeld is vor dir, sieh zu, wie de 's
kriechst. Ick mische mir da nich' mang."

„Laß man gut sein, Emil, er wird schon be¬
zahlen , verteidigte Frau Malwine den Mieter
im Brusttöne der Ueberzeugung.

„Na, hoffen wa 't Beste , grunzte Rottebohm
und griff nach der Abendzeitung, um das Neueste
zu lesen.

„Hast du denn schon ausführlich mit dem
Herrn Bergen gesprochen, Mamachen?" erkun¬
digte sich Klärchen eifrig. „Was schreibt er denn
eigentlich?"

„Er schreibt für Zeitungen. Und denn arbei¬
tet er an einem Stück, denk mal an ! Wie so was
wohl gemacht wird?"

„Das muß mächtig interessant sein", meinte
Klärchenmit großen Augen. „Wie sieht er denn
sonst aus ? Ist er gut angezogen, Mama?"

„Gott, du weißt doch, Haseken, da versteh ich
nich' viel von. Dein Vater gibt ja leider gar
nichts auf sein Aeußeres."

„Ick kann mir doch nich' dir zuliebe im Smo¬
king-Anzug an 'n Haublockstell'«", warf Emil
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bestimmte Taktik der Nationalsozialisten erken¬
nen, auf die die drei verurteilten Kommunisten
anscheinend hereingefallen sind. Man provoziert,
spöttelt, spuckt vor dem aufs Korn genommenen
Passanten aus, droht sogar — der Gegner soll
aber den ersten Schlag tun. Denn die Polizei,
die man dann heranholt, kann erklärlicherweise
auf die Entschuldigung, jener Nazimenschhabe
provoziert, nicht viel geben. Wer den ersten
Schlag tut , der gilt nun einmal als schuldig und
selbst der Schnellrichterist bei der Eile, mit der
die Tat „gesühnt" werden soll nicht in der Lage,
zu einer anderen Auffassungzu kommen. Er hat
nicht die Zeit, sämtliche Ursachen des Vorganges
also das Mas; der Schuld des etwa geschlagenen
Nationalsozialisten zu prüfen.

Wie gesagt, es wurden hier St rasen von
sechs, zwei und einem Monat verhängt. Jeder,
der in politische Straßenvorgänge verwickelt
wird, muß heute mit solchen Bestrafungen rech¬
nen. Das Urteil von sechs Monaten Gefängnis
für eine Schlägerei in Heppens scheint uns mäch¬
tig hoch. Damit wird die „innere Befriedung"
des Volkes nicht erreicht. Das Schnellgerichtseht
sich durch solche Sprüche vielmehr der Mißdeu¬
tung aus, und man sollte wünschen, daß jedes¬
mal ordentlicheGerichte die Fälle nachzuprüfen
und eventuell zu revidieren hatten.

Es ist für die jadestädtischen Vorgänge
immerhin eigenartig, daß bis jetzt nur Links¬
gerichtete belangt wurden. Uns ist nicht bekannt,
ob beim Schnelkrichter auch Anzeigen gegen Na¬
tionalsozialisten vorliegen. Daß er dann mit
gleichem Maß messen wird, nehmen wir ohne
weiteres an. Die nach der Rechtspresse angeblich
schon lange in einer Klassenfront kämvfenden
Marxisten sind allerdings nicht so verschlagen,
ihre politischenGegner auf die gekennzeichnete
Weise an Polizei und Schnellrichter auszulie¬
fern ! d
Rückkehr der Kindertransporte de« Arbeiter¬

wohlfahrt.
Am morgigen Sonnabend kommen die Kin¬

der aus den Ferien zurück. Voraussichtlich
treffen die Transporte wie folgt ein: Früh
7.15 Uhr D.-Zug :Offenburq, München Bel-
gard. D-Zug 15.11 Uhr Magdeburg. Berlin.
Isenbüttel . 16.19 Uhr Hamburg. Eilzuq 20.06
Uhr Erfurt . Lübeck. Kiel, Flensburg . Leipzig,
Kassel, Dortmund, Frankfurt a. M. Eilzug
20.06 Uhr oder Personenzuq 20.51 Uhr Lohne
Osnabrück. Wissingen Braunschweig. Hannover.
D-Zua 21.13 Uhr Stralsund . Halberstadt. Kos¬
lar . Duisburg, Mannheim, Bingerbrück. Köln,
Breslau , Frankfurt-Oder, Görlitz-Dresden,
Chemnitz. Sonntag  früh 7.15 Uhr Stuttgart.

Eröffnung der Lebenskundeschule.
Die Arbeitsgemeinschaft Jugendweihe für

die Jadestädte schreibt uns : „Genau wie in den
Vorjahren wird den zur Schulentlassung kom¬
menden Kindern Gelegenheit gegeben, unent¬
geltlich den Borbereitungsunterricht zu be¬
suchen. Hunderte und aber Hunderte Eltern
wissen, wie wertvoll gerade der Abschlußunter¬
richt für die Ostern ins Leben eintretenden
Kinder ist. Vor allem wertvoll im Sinne des
Sozialismus . Immer deutlicher offenbart sich
heute, daß Eottesglaube und Religion dem
Cegirer des Sozialismus Dienste leisten. Zahl¬
reiche Pastoren der Kirche sind aktive Propagan¬
disten des Hakenkreuzes. Nicht Solidarität
aller Armen im Kampf gegen ihre Unter¬
drückungund Entrechtung, sondern Kampf gegen
die Organisation des Sozialismus wird von
zahlreichen Seelsorgern unseren Kindern auf
den Weg des Kampfes ums Dasein gelehrt.
Möge es bald gelingen, den Kampf um das
Kind, welcher heute geführt wird von zahllosen
zersplitterten Religionssekten und Kirchen, ein
Ende zu machen. Ein Ende zu machen dadurch,
daß Moral und Sittenlehre befreit werden von
diesen Kämpfen, durch die sozialistische Welt¬
anschauung und deren Erziehungsgrundjätze
Der Soizalismus, das große Kulturleben der
Zukunft, soll die moralische Bindung unserer
Nachkommenwerden! Die Wissenschaft, Nicht-

9er hungrige Gatte.
Entfettungskur als

Berliner Brief.
Sehr überraschendg-estaltete sich heute der

Prozeß der Frau Elli G. gegen ihren Gatten
oor dem Sch, .dungsgericht Die Klägerin, eine
schmucke, schlanke Blondine hatte Herrn E. in
ihren zahlreichen Schriftsätzen Untreue vor¬
geworfen und war daher nicht wenig erstaunt,
als dieser jetzt eine regelrechte Anklagerede
gegen sie hielt. in der er ihr. zur großen Be¬
lustigung des Publikums, „Anstiftung zum
Ehebruch vorwarf.

Herr Adolf G- führte aas . er habe voi iüns
Jahren eine gutmütige Frau geheiratet, die
ihm nicht nur wegen ihrer Eharaklervor.züge
gefiel, sondern auch wegen ihres etwas „molli.
gen" Körperumjanges Das war jo mein Ge¬
schmack und darüber läßt sich bekanntlichnick«
streiten

Die ersten Etmahrr Verliesensehr glücklich
Frau Elli entwickelte, wie ihr Gatte beute aus-
fiihrte, alle Vorzüge molliger Frauen : sie war

-gefällig hing innig an ihrem Gatten und
sorgte für sein leibliches Wohl in rührender
Weise. Das wurde erst anders, als sie eines
Tages ihrer ehemaligen Schulfreundin Grete P.
begegnete, die den „Schlankheitsfimmel" hatte.

„Seither wurde meine Wohnung mit dergesamten Entfettungsliteratur überschwemmt",
erzählte Herr G. weiter, Frau Elli ließ sich
von ihrer Freundin überzeugen, daß Schlank¬
sein der „letzte Schrei des Jahrhunderts " sci^
daß eine mollige Frau in den Augen der
Herrenwelt an Wert verliere. Abgesehen
davon, daß ein gewisser Körperumfang „krank¬
hafter" Natur sei.

Der Haushalt des Herrn G. wurde in um-
stürzlerischer Art und Weise geändert. Alle
fetten, ausgiebigen Gerichte verschwandenvom
Tisch,' Frau Elli verlor jede Luft an haushül-

ScheidmlgSgrrm-.
terischer Betätigung und verwandte ihre Zeit
für Leichtathletik. Schwimmen. Tanzen und
ähnliche ichlankmachende Arbeiten Vom frühen
Morgen bis rum späten Abend blieb sie in Be¬
wegung: kein Wunder, daß sie bereits nach
einem Jahr nicht wiederzuerkennenwar

So hatte Herr G ganz plötzlich eine magere
Gattin und einen mageren Haushalt. Seine
Lieblingsspeiisn wurden streng verpönt, damit
Frau Elli nicht in Versuchung gerate; sein Hang
zur Gemächlichkeitwurde empfindlich gestört^.ircki die stürmischealiigereote Art in der seine
Fra » durch das neue entfettete Leben segelte

Ei mußte sichs gefallen lassen, aber er
warnte seine Frau immer wieder vor den Fol¬
gen solcher Extrav -' gan-zen. „Du treibst mich in
"is Arm" anderer Frauen " meinte er oii : „du
läß: mick so und so verhungern" Die Wir-
" u -rufe verhallten unoehörr. bis sich das
Schicksal des verhungernden Gatten erbarmte
lind ihm oder vielmehr seinem Magen Er¬
lösung verschaffte in Gestalt einer molligen
Hausgehilfin, die selbst fette Speisen gerne aß
und iie dementsprechendkocht«.

Herr G hatte nun zwar gar keinen Hang
zum Kiichenperfonal. aber da er sich vernach¬
lässig! fühlte kam es. wie es kommen mußte
Frau Elli merkte zu spät, was sie sich ein-
gebrockt hatte : voller Empörung verlangte sie
die Scheidung. Bar Gericht war sie jetzt weniger
empört, besonders nachdem sie die Anklagerede
des Gatten vernommen halte. Infolgedessen
gelang es dem Richter, die beiden Gatten ;u
einem versöhnlichen Standpunkt zu bekehren
und ihnen das Versprechen abzunehmen, es
nochmals miteinander zu versuchen. Ob nun
aber die schlanke Frau Elli wieder mollig wer¬
den muß, darüber wurde nicht mehr gesprochen,

Lchtenstem „rüstet oufl"
Die Sorgen eines kleinen Fürstentums.

Wer hätte das gedacht: sogar das kleine
Liechtenstein hat seine Rüstungssorgen, die
seine 11 000 Einwohner nicht weniger bewegen,
als die großen Fragen der Weltpolitik und der
Weltwirtschaft. Allerdings darf man nicht
etwa annehmen, daß die friedlichen Bewohner
des Fürstentums Liechtenstein plötzlich von krie¬
gerischer Gesinnung ergriffen worden wären.
Es handelt sich nur um die Sicherheitstruppe
des Ländchens. die jetzt eine zahlenmäßigeVer¬
stärkung erfahren soll.

Liechtensteinhat nach seiner Verfassung aus
dem Jahre 1871, die noch immer in Gültigkeit
ist. drei Schutzleute, oder, wie sie qenannt wer¬
den. „Landweibl". In ruhigeren Zeiten ge-

schnür unserer Bildung! In diesem Sinne ruft
die Arbeitsgemeinschaft Jugendweihe allen
Eltern zu: Meldet eure Kinder in die Lebens¬
kundeschulean ! Beginn des . Unter¬
richts  ist festgesetzt auf den 3. August, 5.30
Uhr nachmittags, im Jugendheim des ZdA. an
der Peterstraße. Träger der Lebenskundejchule
ist die „ArbeitsgemeinschaftJugendweihe für
die Jadestädte".

MHeLMsdWsmrLWSshsriOt.
Der Bunte Abend im „Parkhaus".

js. Zum Abschied der Juli -Fsrienaäste ver¬
anstaltete die Badeverwaltung gestern im
„Parkhaus" einen Bunten Abend. Zahlreiche
Badegästeund Jadestädter waren der Einladung
gefolgt. Den Kurgästen, die in den nächsten
Tagen die „grüne Stadt am Meer" verlassen,
um in den Alltag zurückzukehren, wurde der
Abschied leichter gemacht. Dafür sorgte zunächst

nügte dieses dreigliedrige Polizetkorps. um die
Sicherheit des Landes zu gewährleisten Jetzt
ist aber einer der Schutzleute in Pension ge¬
gangen. ein zweiter kränkelt seit längerer Zeit,
ja daß der qanze Sicherheitsdienst auf den
Schultern des einzigen noch dienstfähigen Be¬
amten lastet. Dieser Zustand soll nun ein
Ende finden. Im Parlament von Liechtenstein
wurde ein Antrag eingebracht, die Zahl der
Polizisten auf zehn zu erhöhen. Aus Erspar¬
nisgründen wurde jedoch dieser Antrag ab-
gelehnt und nur die Aufstellung von fünf wei¬
teren Polizisten bewilligt. Jetzt werden also
insgesamt sechs Schutzleute über die Sicherheit
der Liechtensteinerwachen.

Kapellmeister Hans Mayer mit seinen Kur¬
musikern in reichem Maße. Flotte Marschmusik
wechselte ab mit leichten beschwingten Walzer¬
und Operettenmelodien- Und immer gab es
wohlverdienten Beifall, der wieder in den Zu¬
gaben der Kurkapelle sein Echo fand. Nach dem
freudig aufgenommenen Konzert spielte eine
Tanzkapelle auf- Badedirektor Rieger hielt im
Verlauf des Abends eine Ansprache, die sich
in erster Linie an die scheidenden Gäste richtete.
Dieser lebendige Kontakt zwischen Kurverwal¬
tung und Badegästen, die in den letzten Wochen
leider kein gutes Badewetter hatten, wird sich
gewiß werbend für die Jadestädte auswirken.
Frau Hintze aus Wilhelmshaven sowie Herr
Eörensen aus Kiel verschönten den Abend dann
noch durch gesangliche Darbietungen, Beide
fanden den Beifall der Zuhörerschaft. Lange
blieben die Teilnehmer bei Geplauder und
Tanz beisammen- Viele Gäste konnten noch
einen Tombolagewinn mit heimnchmen.

Ein alter Lotse scheidet aus dem Dienst.
Am 31. d. M- tritt der Marine-Oberlotse

Hermann Dirks  krankheitshalber in den
Ruhestand. Dirks befindet sich im 62. Lebens-
fahr : es ist ihm also nicht vergönnt, seinen
Dienst bis zur Altersgrenze auszuüben. Mit
ihm ist ein Seemann aus der guten alten Zeit
ausgeschieden, der 18 Jahre lang zur See ge¬
fahren und somit ein halbes Menschenalterauf
den Planken eines Schiffes zuqebrachthat.
Mit 11 Jahren schon durchfuhr er als Schiffs¬
junge auf Segelschiffen die Weltmeere bis zuleinein Eintritt bei der Kriegsmarine. Am
l April 1902 wurde er Lotse- Im Weltkrieg
hat er u a- die Skagerrnkschlacht mitgemacht.
l9I9 wurde Dirks zum Marine -Oberlotsen er.
uannt und Führer des Lotlendampfers „Jade"
sjetzt ..LotsenkommandeurKrause"). Seit Jah¬
ren hat er dann die Vermessungsarbeiten des
Seezeichen- und Lotsenamtes geleitet.

Wochenendfahrtnach Wangerooge.
Der Jade-Seebäderdienst hat durch Einfüh¬

rung der billigen Wochenendfahrtennach Wan¬
gerooge eine äußerst billige Gelegenheit zum
vorübergehendenBesuch dieser schönen Insel ge¬
schaffen. Die Karten sind von Sonnabend
iFahrtantritt mit dem Morgendampfer 7.15
Uhr oder Nachmiitagsdampfer 16.30 Uhr) bis
Montag gültig (Rückfahrt: Montag, abends
6.15 Uhr von Wangerooge.) Der Aufenthalt
auf Wangerooge für drei Tage ist kurtaxfrei.
Für die Wochenendlerhaben die meisten Pen¬
sionen besonders ermäßigte Preise. Wangerooge
ist jetzt sehr gut besetzt und am Strande hat sich
ein lebhaftes, interessantes Badeleben entwickelt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Weiter für den moraigen Sonnabend: Meist

westlicheWinde mit stärkerer Bewölkung und
anhnltender Regennesguisg, Temperatur unter
Normal. — Hochwasserist morgen um 10.2g
Uhr und um 23.05 Uhr.

GSorWOe BosWmr.
Schaar 3 gegen Rüstringen  3 . Am

heutigen Freittg gelangt dieses Fußballtreffen
auf dem Schaarer Sportplätze zum Austrag.
Zum ersten Male treten sich diese beiden Gegner
gegenüber. Nach der letzten Niederlage der
Rüstringer gegen Germania sollte man den
Schaarern die meisten Siegesaussichten ein-
räumen, gelang es doch der Mannschaft, gegen
Heppens 3 sowie gegen Germania 3 ein Unent¬
schieden herauszuholen. Das Spiel beginnt um
6 Uhr.

Jugendfußballspiel.  Die augen¬
blicklich sehr spielstarken1. Jugendmannschaften
von Heppens und Rüstringsn tragen heute abend
7 Uhr auf dem Heppens-Platz ein Fußball¬
spiel aus.

Rüst ringen spielt gegen Ger¬
mania Handball.  Morgen , Sonnabend,
um 19.80 Uhr spielen die beiden ersten Mann¬
schaften beider Vereine auf dem Sportplatz an
der Genosfenfchaftsstrahe. Sie treten in ihrer
stärksten Aufstellung an- Das letzte Spiel aus
dem Germania-Platz endete 6 : 1 für Germania,
trotzdem Rüstringsn bis nach HqibzW 4-?1' in-
Führung lag. Wer wird diesmalGewiiinerV
Eine Voraussage ist schwer möglich, aLür wccku
Germania und Rüstringen gegeneinander spie¬
len, wird mit einem äußerst schnellen, technischen
Kampf zu rechnen fein den sich kein Sport¬
interessent entgehen lassen sollte, zumal vor
Beginn der Serie keine weiteren Spiele statt¬
finden.

Bezirkstombourkorps , Grupps
Rüst ringen.  Morgen , Sonnabend, fährt
das gesamte Eruppenkorps einschließlich der
Spielleute der Gruppe Jeverland (Marienstelj
zur Kundgebung der Eisernen Front nach Va¬
rel. Abfuhrt ist um 6 Uhr „TonndeicherHof",
für die Spielleute der Gruppe Jeverland um
6.30 Uhr von Frerichs' Restaurant in Marien¬
siel. Anzug: Zivil, Schillerkragen. Alle müssen
bei dieser letzten Kundgebung zur Stelle sein!

Rottebohm prompt dazwischen.
„Aber die ollen Manchesterhosenbrauchste

nich' alle Tage anzuziehen."
„Schade, daß ich den Herrn Bergen noch nich'

gesehen habe", bedauerte das Haseken.
Meister Emil war an diesem Abend beson¬

ders zu derben Zwischenbemerkungenaufgelegt.
Er mischte sich von neuem in die Unterhaltungein.

„Wart ' man de Zeit ab, Mächen, wirst 'n
schon noch zu Jesichte kriejen. Bist woll wieda
uff 'ne neue Bekanntschafterpicht? Den Lud-
wichen von nebenan hafte woll schon wieda ieba,
wa ? Der kann woll kee'n Scharlestohn tanzen
un' kommt nich' in Frage ? Scheint 'n janz
ordentlicher Bengel zu sind. Aba du weeßt ja
nich', wat de willst."

Klärchen setzte eine beleidigte Miene auf.
„Du tust gerade so, Vater, als ob ich alle Tage
mit 'nem And'ren ginge. Ich weiß ganz genau,

' " Ti ^ '
it.

. . nsch.
nichts mit dem Jungen anzufangen. Wo er nun

was ich zu tun habe. Die Tanzbekänntschaften
t. Und der Ludwig

aber es ist doch
zählen doch sowieso nicht mit. kl
ist soweit kein unebener Mensch,
schon fast einen Monat lang jeden Tag mit mir
zusammenins Geschäft fährt, könnte er mich dock
wenigstens mal zu einer Tasse Kaffee einladend

Emil Rottebohm lachte dröhnend auf.
„So is ' richtig! Wenn so 'n junger Mann

nischt vor euch ausjibt , dann zählt a nich' mit.
vasteh euch junget Jemüse von heute nich' !
Früha war det doch janz anders ! Wenn ick denke,
wie ick noch bei 's Militär war, ja meenste va¬
leicht, da hat mir meene Liebste wat kosten dür¬
fen? Da jab 's jeden abend 'n ordentlichen
Happenpappen, un' wenn wa Sonntachs uff 'n
Schwoof jejangen sind, da hat se ooch noch be¬
zahlt."

„Aber, Emil!" Frau Malwine wogte vor
Empörung. „Das paßt sich doch wirklich nicht."

Der alte Rottebohm erhob sich schwerfällig
und legte der rundlichen Gattin den mächtigen
Arm um die breiten Schultern. „Na laß man

Die Stubentür flog mit kräftigem Schwünge
hinter ihm ins Schloß.

„Der Ludwig von nebenan läuft dir wohl
nach, Haseken?" erkundigte sich Frau Malwine.„Na ja, n Wunder war es ja nich', 'n hübsches
Mädel Liste wirklich."

Die Angeredete zuckte die Achseln und schob
ihre vollen Lippen zu einem spöttischen Lächeln
oor. „Ich werde nicht recht klug aus ihm. Er ist
schrecklichunbeholfen."

„Ja , 'ne Transuse scheint er zu sein. Sonst
gefällt er mir soweit ganz gut. Aber die Valen-
tinsche— nee, weißte, Kläre, wenn ich an die
bloß denke läuft mir 'ne Gänsehaut über'n Rük-
ken. Wie se einen immer so von de Seite an¬
kiekt, wenn se vorüberjeht. Vornehm tun und
nischt dahinter ! Nee, Haseken, der Ludwig mag
ja so weit'n ganz passabler Junge sein, aber für
dich ist das nichts. Du kannst was Besseres krie¬
gen. Und so eilig haste es ja schließlich nich', mein
Haseken, nich' wahr ?"

„Ach, i wo, liebes Mamachen, ich fühle mich
bei dir noch recht wohl." Das junge Mädchen
erhob sich blinzelte mit den Augen und reckte die
Arme. „Jetzt will ich mir aber hinlegen. Mor¬
gen abend wird's wieder später werden, da gehe
ich mit meiner Kollegin aus dem Geschäft ins
Kino. Na, denn gute Nacht, liebes Mamachen."

„Gute Nacht, Haseken, schlaf man recht gut.
Und deck' dich warm zu, Hörste, nachts is ' es doch
mächtigkalt."

In ihrem Stübchen, das mit freundlichen,
weißen Möbeln reizend eingerichtet war, tratKlärchen an den Spiegelschrank und wählte mit
Bedacht das Kleid aus, das sie am nächsten Tage
tragen wollte. Ein Kunde, ein aut aussehender,
totschick gekleideter Herr, hatte sich mit ihr zueinem Kinobesuchverabredet. S «e glaubte, daß
es dabei nicht bleiben und sie wohl wieder recht
spät nach Hause kommen würde. Warum sollte
sie schließlich eine Einladung nicht annehmen?

Dann entkleidete sie sich, löschte das Licht
und war fünf Minuten später fest eingeschlafen.
Sie lag auf der rechten Seite, die weißen, hübsch
gerundeten Arme unter dem Kopfe verschränkt.
Auf ihren Zügen schimmerte ein leises Lächeln
— sie träumte wohl vielleichtvon Ludwig von
nebenan, der so unaelckickt war und steril"
mal zu einer Tasse
dem totschickenK "

gehen wollte, vielleicht auch von dem neuen
Mieter, den sie noch nicht kannte und der, wieihr die Mutter erzählt, ein hübscher, flotter
Mensch sein sollte; oder träumte sie gar von der
Verlegenheitslüge, die sie der Mutter von der„Kollegin" vorgeschwatzr hatte.

VI.
Als Alfred Bergen am folgenden Mittaggegen 2 klhr das Haus verließ, um die „Drei

Linden" aufzusuchen, hielt ihn Frau Malwine
in der Diele auf.

„Ach. . . 'n Augenblickchen, Herr Doktor . ."
„Ja , bitte sehr, Frau Rottebohm?"
Die starke Frau wischte sich verlegen mit dem

Handrückenüber das volle Gesicht, das rötlichüberglänzt war ; denn sie hatte in der Küche am
Herde gestandenund den Schweinebratenbegos¬
sen. Emil mutzte jeden Augenblickzum Essen
kommen; er liebte es nicht, auf die Mahlzeit zu
warten, weil er sich unmittelbar danach, jeder
Unterhaltung abgeneigt, für eine Stunde aufs
Sofa legte, bevor er wieder ins Geschäft mutzte.

„Ja . . . was ich sagen wollte, Herr Doktor
. . . es ist wegen der Miete . .

„Ja , Frau Rottebohm?"
„Ja . . . mein Mann , der meinte nämlich, die

würde immer im voraus bezahlt . . . wir hatten
ja noch nicht vermietet, es ist ja auch hauptsäch¬
lich, damit ich hier tagsüber nich' so alleine im
Hause bin, in so 'ner einsamen, menschenleeren
Gegend. .

„Ja gewiß, liebe Frau Rottebohm . . . mit
dem größten Vergnügen. Im Augenblick habe
ich die Summe leider nicht bei mir — ich muß
immer, dem Eingang der Honorare entsprechend,
disponieren. Sie verstehen, nicht wahr? Aber in
den nächsten Tagen werde Ich die Miete regu¬
lieren, wenn Eie es wünschen. Es kommt mir
war nicht recht gelegen, Ich hatte mich mit der
'ahluna schon auf das Monatsende eingerichtet,

aber ich bin Ihnen selbstverständlich gern ge¬
fällig. Heutzutagekann schließlich jeder sein Geldgebrauchen."

Alfred zog ein Notizbuch aus der Tasche.
„Ich will es mir gleich notieren, damit ich es
p'ick "icht «era.ellL.. , /

Doktor, so

^xM -WMMWWhen Se nich'

zu denken. . . denn bezahlen Se man ruhig erst
am Ersten, wenn's Ihnen so bequemer is' . . .
meinte die behäbige Hausfrau.

„Es würde mir allerdings mehr Zusagen,
Frau Rottebohm."

Alfred sprach aus innerster Ueberzeugung.
Daß er an oiesem Tage nicht über nennenswerte
Mittel verfügte und schon am folgenden nicht
mehr die „Drei Linden" würde aufsuchen kön¬
nen, ergab ein recht einfaches Rechenexempel.
Sein Portemonnaie, die rechte untere Westen¬
tasche, enthielt noch drei Mark und siebenund¬
achtzig Pfennig. Dagegen konnte er sich selbstzum mindesten die Möglichkeit nicht bestreiten,
daß er am vorläufig noch fernen Ersten übergrößere Summen verfügen könnte.

„Na ja, is ' gut, dann machen wir es so, Herr
Doktor." Frau Malwine schien sichtlich verlegen.
„Entschuldigen Sie man, es ist wirklich nicht
eilig, ich habe bloß der Ordnung wegen gefragt."

„Aber ich bitte Sie, beste Frau Rottebohm,
das ist doch Ihr gutes Recht. Dann will ich jetzt
zum Mittagessengehen . . ."

„Wo speisen Sie denn, Herr Doktor, wenn
ich fragen darf?"

„In den „Drei Linden". Das liegt nicht all¬
zuweit entfernt."

„Nein, es ist wohl das nächste anständige
Lokal. Ist es denn gut dort? Ich finde, das ist
alles nichts Reelles in diesen Dingen, Herr Dok¬
tor, diese kleinen Fleischportionen— da soll 'n
ausgewachsenerMensch von satt werden!"

Alfred lächelte. Ich bin das Essen in Re¬
staurants gewöhnt, Krau Rottebohm. Eine an¬
dere Möglichkeit habe ich ja Nicht. Na, dann aus
Wiedersehen."

„Auf Wiedersehen, Herr Doktor. Lassen Se
sich's man recht gut schmecken!"

(Fortsetzung folgt.)

Die Jungverheiratete.
„Gesternhatte ich Pech! Aus Versehen nahm

ich statt Haferflocken ein Paket Seifenfloae«
und kochte daraus Hafergrütze!"

„Und was sagte d« n Mann dazu?"
„Kaum wieder zu beruhigen war er — er

schäumte förmlich!"
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Einführung des neuen Polizeidirektors.

Der neue Wilhelmshavener Polizeidireklor,
Regierungsrat Dr. Heinrichs aus Kassel, wurde
heute morgen durch den Regierungspräsidenten
Berghaus in sein Amt eingeführt. Vor den
höheren Beamten, den Polizeioftizieren und
dem Beamtenausfchuss hielt der Regierungs¬
präsident eine Ansprache, in der er auf die
schwierigenZeitverhältnisse Bezug nahm und
an die heutigen besonderenPflichten der Poli¬
zei erinnerte. Polizeidirektor Dr Heinrichser.
widerte mit einer kurzen Rede, in der er seine
Bereitwilligkeit, mit den Beamten wie auch
der gesamten Bevölkerung und den Behörden
harmonischzusammenzuarbeiten, kundtat. Nach
diesem Akt übernahm er die Dienstgeschäfte des
Polizeidirektorpostens, den er zunächst noch kom¬
missarisch leitet.

Beileid Rüstringens an die Marineleitung.
Der Stadtmagistrat Rüstringen hat an den

Lhef der Marineleitung Berlin folgendes Tele¬
gramm gerichtet: „Tief erschüttert von dem
furchtbaren Unglück, das die Reichsmarine be¬
troffen hat. spricht herzlichste Teilnahme aus
Stadtmagistrat Rüstringen." — Auf das der
Marineleitung am Mittwochnachmittag ge¬
sandte Beileidstelegramm ging gestern beim
Stadtmagistrat folgendes Telegramm ein: „Für
die beim Untergang des Segelschulschiffes
„Niobe" erwiesene Anteilnahme sage ich zu¬
gleich im Namen der Reichsmarine meinen
aufrichtigen und herzlichen Dank. Admiral
Raeder."

Grosses Gartenfest.
' Am morgigen Sonnabend, abends 8,30 Uhr
veranstaltet die Wilhelmshavener Badeverwal-
tund im Garten des „Parkhauses" ein grosses
Gartenfest. Konzert des Kurorchesters unter
Leitung von KapellmeisterHans Mayer. Einen
besonderenReiz soll die Veranstaltung gewin¬
nen durch ein grösseres Feuerwerk. Nachfolgend
Ball. Bei ungünstiger Witterung findet das
Konzert im Saale statt. Die Badeverwaltung
rechnet auf starke Beteiligung auch aus den
Kreisen der Einwohnerschaft.

Ein Schwein springt über Bord.
Als heute vormittag an der Nassaubrücke

drei von Butjadingen mitgebrachte Schweine
vom Dampfer „Eckwarden" in den Schlachter¬
wagen verladen werden sollten, ging ein
Schwein über Bord. Das Tier schwamm, von
zahlreichen Personen unter lauter Heiterkeit
verfolgt, über zwanzig Minuten im Fluthafen
umher, bis . es gelang, es wohlbehalten an
Land und auf den Wagen zu bringen.

Vom Hafen.
Lotsendampfer „RUstringen" ist heute mor¬

gen mit dem Feuerschiff „Reserve Fade" in
Schlepp in den Hafen eingelaufen. Das Feuer¬
schiff hat auf Station Minsenersand ausgelegen
und wird zur Fahresinstandsetzungin die Bau¬
werft verholen.

gever.
Kleine Nachrichten. Den grossen Stallungen

des Bahnhofshotels und des Gasthofes von Met-
jengerdes wurden eine grössere Anzahl Hornvieh
rugeführt, die von den Viehhändlern auf den
Ltälien der Landwirte erhandelt wurden. Man
wacht hierbei die interessanteBeobachtung, dass
der Nazibauer in Punkto Geldangelegenheiten
gerade auch einen Handel mit dem jüdischen
Viehhändler nicht abhold ist. Was seine Partei
sagt, gilt hierbei nichts.

Aurich. Ein vergrabener Schatz ge¬
funden.  Ein vergrabener Schatz wurde bei
Ausschachtungsarbeiten in der Nürnburger
Strasse aufgcfunden. Es handelt sich um eine
grössere Anzahl Silbermünzen, die dort ein
vielleichtbesorgter Bürger vor nahezu 300 Jah¬
ren in einem irdenen Topf vergraben hat.
Unter den Münzen, die laut Prägezahl bis ins
Jahr 1659 weisen, befinden sich manche inter¬
essanten Stücke. Sie werden gegenwärtig ge¬
säubert, um dann von kundiger Seite geprüft
und wahrscheinlich dem Heimatverein für seine
Sammlung überwiesen zu werden. Der Wert
der Münzen dürfte übrigens seinerzeit ein be¬
trächtliches Vermögen ausgemacht haben. Was
hätte der Mann , der den Schatz aus Furcht
oder Geiz einst der Erde anvertraute , alles
Tute, und Schöne damit anfangen oder dafür
haben können. . .

Ms dem SSdendsrrger Lande.
Die Verstärkung der Polizei.

Wie wir schon meldeten, soll die staatliche
Polizei vorübergehend erheblich verstärkt wer¬
den, und zwar um etwa 230 Mann auf 550.
Ob die Sicherheit im Lande wirklich so gefähr¬
det ist, dass dem Steuerzahler diese neuen Lasten
ausgebürdet werden mutzten, wird den meisten
zweifelhaft erscheinen. Den neuen Kräften wird
man ihr zeitweiliges Unterkommenbeim Staat
gönnen können, wenn man annehmen darf, dass
man bei der Einstellung vornehmlichArbeitslose
oder ähnlich wirtschaftlichSchwache berücksich¬
tigt. Die Durchführung der Massnahme soll
nach Gerüchten am heutigen Freitag erfolgen.
Mit Rücksicht auf die weiteren Gerüchte, dass bei
der Verstärkung der staatlichen Polizei SA.-

Eruppen verwandt würden, sollten zur Beruhi¬
gung der Bevölkerung die Grundsätze für die
Neueinstellungbekanntgegebenwerden.

Die Reisekostenvergiitunggekürzt.
Das oldenburgische Staatsministerium Hai

eine Verordnung herausgegeben, durch die die
Reisekostenverordnungfür den Freistaat Olden¬
burg abgeändert wird und die einzelnen bisher
gültigen Sätze durch neue ersetzt werden, die im
Durchschnitt etwa 10 bis 15 Prozent unter den
bisherigen Sätzen liegen. Durch eine weitere
Verordnung wird bestimmt, dass sämtliche Ge¬
meinden, Eemeindeverbände und sonstige der
Aufsicht des Landes unterstehenden Körper¬
schaften des öffentlichenRechts verpflichtet sind,
keine höheren Vergütungen für Dienstreisen zu
gewähren, wie sie durch die neuen Sätze des
Staates festgelegtsind.

Politischer Mord'.
In Kamen  bei Bochum wurde gestern eine

Reichsbannergruppe von Nationalsozialisten
überfallen und mit Stöcken bearbeitet. Als sich
die Republikaner zur Wehr setzten, gaben die
Angreifer mehrere Schüsse ab, wodurch der 18-
jährige Reichsbannermann  Fritz Ferkahn
aus Kamen getötet  wurde.

80 000 Mark unterschlagen!
In Dresden  wurden umfangreiche, jahre¬

lang verübte Veruntreuungen bei der dortigen
Sektion des Deutsch-Oesterreicknschen Alpen¬
vereins  aufgedeckt. Der Kassierer Ansoul hat
über 90 800 Mark unterschlagen  und
für sich verbraucht. Ansoul ist flüchtig, ein Steck¬
brief ist bereits ergangen.

Der hessische Innenminister hat mit soforti¬
ger Wirkung acht nationalsozialrsti-
sche Blätter mit ihren Kopfblättern bis ein
fchliehlich1. August verboten. Begründet wird
das Verbot mit der bei der Wiedergabe der
kommunistischen Dokumente erhobenen Behaup¬
tung, die hessische Regierung dulde bewusst Ge¬
setzwidrigkeitenallerschwersterArt.

Bei einem Wirtshausstreit in Kelsen-
kirchen  wurde gestern abend ein 28jähriger
Mann von einem Polizeibeamten in der Not¬
wehr erschossen. Der Getötete ist 23 mal, dar¬
unter auch mit Zuchthaus, vorbestraft. Er hatte
den Polizeibeamten mit einem Rasiermesseran¬
gegriffen.

Politische Notizen. Die bekannte Zeitschrift
„Der wahre Jacob"  ist wegen angeb¬
licher Verächtlichmachungder katholischenRe¬
ligion verboten worden. In Wirklichkeitwar
mit dem Bild eine Bekämpfung der Haken-
kreuzler gemeint. Das Verbot erstreckt sich bis

zum 26 September! — Die österreichische Re¬
gierung' hat heute durch, ihren diplomatischen
Vertreter erklären lassen, dass Oesterreich dem
französisch-englischen Vertrauensabkom¬
men  beizutreten wünsche. — Die Staats¬
anwaltschaftAltona  hat für die Ermittlung
von Personen, die den Feuerüberfall am
Sonntag, dem 17. Juli , vorbereitet oder daran
als Schürzen teilgenommen haben, eine Be¬
lohnung von 5000 RM. ausgesetzt. — Der Frak-
tionsführer der DNVP., Dr. Oberfohren, er¬
klärte, dass die Deutichnatronalen hinter dem
Kabinett Papen  ständen. — In der Don¬
nerstag-Sitzung des hessischen Landtags
wurde ein Naziantrag, die Reichsregierung zur
Verhängung des Ausnahmezustandes und des
Standrechts über das gesamte Reichsgebiet zu
veranlassen, mit geringer Mehrheit der Natio¬
nalsozialisten angenommen. — In Spandau
wurde am Donnerstag abend eine sozialdemo¬
kratische Versammlung, in der der Abgeordnete
Br eit scheid scharfe Abrechnung mit der Re¬
gierung Papen wegen ihres Gewaltstreichs
gegenüber Preutzen hielt, von dem überwachen¬
den Polizeioffizier aufgelöst.  Breitscheid
sollte in einem Satz die Regierung verächtlich
gemacht haben. Die Versammlung löste sich
unter Freiheit-Rufen in Ordnung auf. — In
Chemnitz  wurden bei ungefähr hundert
Reichsbannerleuten Haussuchungen  nach
Waffen vorgenommen. Die Polizeiaktion ist
überall ergebnislos verlaufen. Trotzdem wurde
der Gausekretär des Reichsbanners, Franz
Müller, verhaftet. — In Zwickau  wurden
gestern der sozialdemokratischeParteisekretär
Becker, der SchriftsetzerSchab und der Eisen¬
bahnersekretärGlöckner festgenommen. Sie und
ausserhalb Zwickaus wohnende Republikaner,
von denen ebenfalls mehrere verhaftet wur¬
den, sollen Waffen für das Reichsbanner be¬
schafft haben. Die Festgenommenenbestreik
ten  dies . — In Bunzlau durchsuchte die Po¬
lizei gestern das Eewerkschaftshaus sowie dis
Wohnungen der Führer der Eisernen Front
und der KPD. nach Waffen. Gefunden wurde
nichts. Dagegen beschlagnahmtedie Polizei bei
der Durchsuchungdes Bunzlauer SA . - Hei¬
mes  dort sechs Revolver mitMuni-
tion,  vier Dolche, ein Seitengewehr und Hieb¬
waffen. ' '
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Distriktssührer. Plakate für Wahllokale ab-
holen.

Für die Schriilleiiung verantwortlich Rein¬
hard Nieter,  Rllstringen . — Druck und
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Mr - . ÜRV -, MMllMM

IZ (steter , llanckgespinost . » ,I388kndiir8te
rverk liber , Kupkerckrabt eivger.8onll-8k'ite-8ol!g-6grnilur
lloirgesteli geschraubt . . .

8 Kg 8olmer
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lepplolikelirnmoliliiö
„isterceckes", scbvarr lackiert.
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V, Billiger

MÜS-M«
Werftstratze1

empfiehlt:
Prima ietles Rindfleisch
Piund uz und 70 Pi,
SchmvrbratenPid .hOPi.
Rouladen und Beefsteak

Pid . 90 Pf.
Schweinebraten 70 Ps,
Kalbflei ch 70Pf Rind-
und Schweinehack, stets
frisch Pfd . KOPs , Irische
Knoblauchwurst 60 Ps

Um Irtümer zu ver¬
meiden bitte genau aus
Hausnummer achten

nur Weritstrasse 1.
Z verk, Brennh . m. St
sowieg erh. K.-Hahrrad
(Mädch ) m Lalte Bettst.
m. Federmatr ., St , 5

Schützenstr. 17.

billig zu rerkaufen . Fr.
Reincrs , Böttcherstr . 5.

Netzempfänger, neu, für
den Spottpreis  von
75 Mk., auch auf Teil¬
zahlung , zu verlaufen

Hans DI«»«I,
Eenvssenschaslsstr,11, p

Tampswaschmaschinc
Lvtor -Liipus , last neu
f, lO »E z. verk, Lilien-
burgstr,U1,I r , Toieing,

Eutes SemnWM
billig zu verlaufen,

Auguststr 6, 2, Etg,

Ein LAMmern
z, verkauf Edo Neents,
Schmilsbörn P Havksiel

Chaiselongue <neu)
preiswert zu verkaufen.

R. Drinkgern,
Fritz-Reuter -Strasse 11
Wanderer - Motorrad
lsührerscheinsrei ) billig
zu verkaufen,

Hollmannstr , 31,

Unser

UW -MII -MM
beginnt Sonnsbsnci früb 8 Ukr
8o billig  vvsrsn ivir noeli nie!

i-rrms ^lossekros
Krbsitsgsrclepobsn
„mit cksv Vkssseroisge'

sin 6
sllsn
voran

ckUeiuverkank:
k . » ogemsn«

OöksrstraLs
koke UismarokstralZe

Arrell-Fllljkkliij
iür ü ! Mk, zuverkauieu
Wilhelmshav . Str 10^

i4anavime
billig zu verkaufen. Off
unt . V. 9635 an d. Exp.

lISdcl!
Die neuesten und apar¬

testen Modell? in

ÜMeriiiMi'ii
VMriiilMlii

so AroiM
weit unter Ladenpreis

nur bei

Ulmenstr . lb
Ecke Büiowstratze,

» Kein Laden . W>

Mod. MemiiW
billig zu verkaufen,

Wongeroogstr . 15.

1 Bettstelle m. Matr , u
Aufl., 1 Bettst . ohne, l
Grammophon m. 14 Pl.
billig zu Verkaufen
Siebethsb L-tr , 10a, I r.

VW»
2Südzimmer , Balkon

Kochgel,, evtl , Badben,,
leer od, möbl., zu verm,

Zedeliusstr , 26, l l,

Äiiuuim
z, l Aug zu vermieten.
Roonstr , 200, 1. Etg , r

Für den Nachweis
einer sauberen

Mm.Etg.-Wo!W.
zahle ich einen Be¬
trag bis 20 RM.
Offerten unter V.
9641a . d. Exp. d, Bl,

Schnellwaage gegen
Barzahlung zu kaufen
gesucht, Off, u. V, 9731
an die Exp, d Bl,

M WWW

Sräum , Slabtwohnung
gegen eine aut d, Lande
zu tauschen gesucht Off
unt , V, 9689 an d. Exp,

3r. sonn . Wohng. geg,
gl, o, kl 4räum , zu ver¬
tauschen, Off. u , V, 9736
an die Exp. d Bl,

M . « iltt
Näh - u, Schreibmaschin,
Börienstr . 46, Tel. l446.^

WerM M
in liebev Pflege ? Off.
unt , V. 9693 an d Exp.

Ing , (Fachlehrer ) erteilt
leAWenkniemA.
Off, u V 9690a d Exp.

Bauplatz Lindenstraße.

ÜIM " . . I
llsr kissliikii fM

Komps llsm 6strisdzss8oIii8MU8!
dlotrvenäiges und neues IckateriLl. Os, !
Hib-karole äsr kinris (. Hinein in stiel
betriebe ") muL ein klares , energischem
Halt Lugsrutöu «-ersten. Oie Liserne
krönt rvirst stnkür sorgen , stall stiese I
gelbbrnuns Lervegnng sekr balst « iester I
sus cksn Letriedsn versekwinstet.

IS 8«It «n slnr -ic, nur IS 1't

llor kottensönLsr von örounsu
Dress neue brosoknrs ist ein eiorig
artiger llnmpkrnt gegen stsn Osnk unst !
seine knpsnf ringen. In rvuektiger , nut f
rüttslnster Lprnebe rerpünekt stsr Vsr
knsser, Denosss Lnton krstelenr , festes
Argument , so stnll rruletr'.t von ster nnk- !
gebläkten klnriberr-sgung niekts übrig I
bleibt als ein rusn-mmsogslnuksner , f
isteenloser unst egoistiseber Interssseo - j

1« lSsItvu starlr , nur 10l-I.bauten.

orvsvko!
Dis Lgrnrbprirste »ost stis Dnnstdsröl
ksrung siirst stie stärksten Ltütren ster l
Urtier Lsvrsgung Lnthlärung geraste I
in stress kreise r-.rr tragen , ist ster Lvevk l
stisssr neuen unst steskalb v-iebtigen j
Drosebürs . ckut stie Verteilung io Cuts
bewirken, auk Outsköken, io Dörkern
unst Danststästtso stured IVadlbelksr bei I
stell kropagaostakadrtsn möoktsu r>-!r j
desonsters binvreisen,

1« Selten stark , nur IS 1-1. j
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Oistsnburg i. D., ckebternstr . 4, Del. 25081
dlorstsodam , Laknkokstr .4, Telefon 2295j
Braks i 0 „ Laknbokstr . 2, Pelekon 34l j
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Abenteuer im Hotel.
LrleVnWr1« »er WetthafenM - t.

Von Kar! HarndurK (Nachdruck verboten.)

Herr Aollweü leidet an Gallen¬
steine.

Wenn man ein Vierteljahr jeden Abend
nach derselben Junggesellenbude. und sei sie
noch so behaglich, zurückgekehrtist und von
Tag zu Tag einen immer grösseren Widerstand
verspürt, die Tür zu öffnen, das Licht anzu-
knipsen und sich stille Vorwürfe von seiner
vernachlässigten Schreibmaschine machen zu
lassen, so hilft uns hier leider der Gesichts¬
und Geschmackssinn nicht über die lähmende
Atmosphäre des grauen Einerlei hinweg.

Mit solchen Gedankenschritt ich gewohn-
heitsgemäh meinem Logis am Hofweg
zu. als sich plötzlichetwas in mir auf-

, bäumte.
die Nacht zwischen den gelb- und blaugestreif-
ten Tapeten, deren beschädigte Stellen die
„Toteninsel" und „Susanna im Bade" ver¬
deckten. zuzubringen . . . Der Gedanke an den
kleinen Ritz im Ledersessel, an den Schreibtisch,
auf welchem sicherlich wieder einige unangeneh¬
me Briefe lagen, an die Tür zum Schlafzim-
mer. die trotz literweisen Oelens immer
quietschte, verursachte ein direktes körperliches
Ekelempfinden, und ich beschlotz, zur Abwech¬
selung einmal in einem Hotel zu übernachten.

.zch überlegte und lietz die grotzen Hotels
m Gedanken Revue passieren. Im ..Atlantic"
könnte ich etwas mit dem Geschäftsführerplau¬
dern. aber nur kurz und in langen Zwischen¬
räumen. denn der Herr hatte weder Sitzfleisch
noch Zeit genug, um länger als fünf Minuten
rn einer Tour am Tische zu bleiben. ..Espla¬
nade" und „Vier Jahreszeiten"? Nein, das
waren Grotzkarawansereien. peinlich sauber,
peinlich vornehm und peinlich Schema I.

Da fiel mir Christian Zollweck ein. Er
betrieb ein kleines unscheinbares Hotel
mit Restauration in der Nähe des
Hauptbahnhofes, wo ich schon öfter über¬
nachtet hatte, wenn der Abend zu lang
geworden war

und der Morgendienst zu zeitig rief, um erst
nach Uhlenhorst zu fahren. Obendrein war
Herr Zollweck ein guter Bekannter von mir.
der die halbe Nacht aufsatz. gern von seinen
Fahrten als Schiffszahlmeister erzählte und
sein Geschäftmit Hilfe eines alten Kellners
und eines Portiers allein betrieb.

Herr Zollweck stand trübselig hinter der
Theke, als ich in das kleine Restaurant trat,
das jetzt um neun Uhr abends nur ein halbes
Dutzend Gäste aufwies. Max. der alte Ober,
kam dienstbereit herbei.

„Erst einmal einen Grog und dann ein
Zimmer", sagte ich. „ist Nummer sieben
frei?" „Tjawoll, Herr Ey. das können
Sre haben. Auf länger oder nur für
die eine Nacht?"

„Vorerst einmal nur für heute."
Der Kellner brachte mir den Grog und das

Anmeldeformular. Zimmer sieben, das wutzte
ich schon von früher, war zwar ein Doppelzim¬
mer und kostete acht Mark, aber die Betten
waren von einer geradezu paradiesischenBe¬
quemlichkeit.

Herr Zollweck kam an meinen Tisch un
-reichte mir die schwammige Hand. Seine rot
Nase hing ihm melancholisch im Gesicht, und e
machte überhaupt den Eindruck qrötzter Unzu
friedenheit.

„Na. Herr Ey. wollen Sie mich einma
wieder beehren?"

„Ja . Herr Zollweck, ich mutz heute unbe¬
dingt wo anders schlafen. Mir graust direkt,
wenn ich an meine Bude denke."

„Das find die Nerven", sagte der Wirt , der
auf seinen Seereisen einmal einem Matrosen
den Arm amputiert und ihn dadurch vor dem
Tod durch Blutvergiftung gerettet hatte und
sich seitdem für eine ärztliche Kapazität hielt.

„Sie müssten mehr Grog trinken und we¬
niger Zigaretten rauchen und abends
kalte Packungen um die Schulterblätter
tun."

Das Protzen des Wirts mit seinen angeb¬
lichen medizinischenKenntnissen hatte mich
schon oft geärgert. Boshaft erwiderte ichdeshalb:

„Sie sehen auch nicht extra aus. Herr Zoll¬
weck. Sind Ihnen die Felle weageschwommen
oder haben Sie Liebeskummer?"

Der Wirt holte tief Atem, dann blickte er
sich um, als ob er mir ein grosses Geheimnis
anvertrauen wollte, und flüsterte:

„Gallensteine. Herr Ey. Gallensteine, ich
mutz unbedingt vier Wochen nach Kissingen.
kann aber nicht weg. Meine Frau ist auch
nicht auf dem Damm und nach Nauheim gefah¬
ren. Sie bleibt noch einen Monat da."

„Wo ein Wille ist. ist ein Weg. Und
der Kostenpunktspielt doch für Sie keine
Rolle. Machen Sie sich doch einfach frei
und fahren Sie."

„Möcker ist auch krank", seufzte er.
Möcker war der Nachtportier des kleinen

Hotels, ein fahriger, dienernder Greis, dessen
Liebhaberei das Briefmarkensammeln war.

„Der wird vielleicht gar nicht wieder besser.
Lch mach jetzt seine Arbeit mit. denn der alte

Max schläft ja pünktlichum 11 Uhr ein."
„Mann Gottes. Sie müssten doch im Hand¬

umdrehen Ersatz finden können!"
„Leute gibt's genug, aber kann man denen

denn in Herz und Leber schauen? Und dabei
geht das Hotel jetzt gerade gut. Drei- bis
viermal die Woche sind alle Zimmer besetzt.
Nee, da müsste ich schon jemand haben, dem ich
ganz und gar Vertrauen schenken könnte."

„Jemand wie mich" fragte ick aus Scherz.
Aber Herr Zollweck verzog keine Miene in

seinem Gesicht: „Ja . wenn Sie mir aushelsen
wollten, dann würde ich fahren."

II.

Engagiert.
Als ich lachte, meinte er ganz gelassen:
„Das ist kein Witz. Herr Ey. Wenn Sie

sich freimachen könnten, so würden Sie hier
allerlei erleben und nicht umsonst arbeiten.
Sie sind doch immer auf ausgefallene Sachen
so aus. VersuchenSie es nur. MöckersRock
wird Ihnen passen, und wenn Sie gar nicht
mehr Lust haben, so depeschieren Sie nur ruhig
nach Kissingen, und ich komme zurück."

„Die Sache will überlegt sein", sagte ich.
..Freimachen kann ich mich schon für ein paar
Wochen und fertigwerden würde ich auch wohl
mit der Arbeit. Ich will es mir einmal in
dem schönen Bett auf Nummer 7 überschlafen.
Herr Zollweck."

In diesem Augenblick kam ein Paar her¬
ein, das von Herrn Zollweckmit der
Andeutung eines höflichenErhebens vom
Stuhl begrützt wurde, von Max den
Schlüssel empfing und in der Tür zum
Hotelaufgang verschwand.

Der Herr hatte den Schlapphut ' tief in die
Stirn gedrückt, sein rechtes Äuge war verbun¬
den und er benutzte beim Gehen einen Stock.
In der Tür erschien es mir aber, als ob er
sein steifes Bein im Knie bewegt habe. Die
Dame hätte als eine Schönheit gelten können,
wenn sie nicht ihr Gesicht in gar zu abwei¬
sende Falten gelegt und ihren Mund gar zu
fest zusammengesetzt hätte, als ob sie immer
in Furcht schwebe, datz sich über ihre Lippen
zurückgedrängte Eefühlsäutzerungen ergietzen
könnten. Sie sah aus wie eine schöne Frau
von der man sagen könnte: „sie hat sich in der
Gewalt", aber hinter dieser Gewalt schien
irgendwie ein drohendes Geheimnis zu sitzen.

„Ein seltsames Paar ", sagte der Wirt , „er
ist taubstumm und mutz alle Bestellungen auf
kleine Zettel kritzeln. Sie ist auch nicht viel
redseliger wie eine Auster. Scheinen aber so¬
lide Leute zu sein. Ich glaube, er lätzt sich
hier bei einem Spezialisten behandeln. Na¬
türlich verkorkst der den Mann nur noch mehr.
Gegen Taubstummheit hilft nur Weintrauben-
treber mit Oel in die Ohren geträufelt und
dann alle paar Minuten ein Schreck, ein tüch¬
tiger Klaps auf die Schulter, ein Stecknadel¬
stich in den Arm oder - "

„Hören Sie auf. Herr Zollweck, ich kenne
Ihre Pferdekuren, mit denen Sie Ihre Mit¬
menschen unter den Rasen bringen wollen.
„Warum kurieren Sie sich nicht selbst, wenn
Sie ein solcher Eisenbart sind?"

Der Wirt ging nicht weiter auf meine An¬
spielungen ein. sondern wandte sich wieder
seinem ersten Vorschlagzu:

„Sehen Sie. solche Gäste haben immer
irgendein Geheimnis, das mir und Max
und Möckernatürlich piepe ist. das Sie
aber begeistern müsste. wenn Sie wirk¬
lich Ehrgeiz haben. Bücher zu schreiben,
die tüchtig gelesen werden.

Nirgends geht es bunter zu als im Leben,
und nirgends ist das Leben so bunt wie in
meinem kleinen Hotel. Dann also kann ich
morgen abend fahren, nicht wahr?"

Zollweckhielt mir seine schwammigeHand
entgegen, aber noch zögerte ich. seinem Vor¬
schlag zuzustimmen, denn wenn ich etwas im
Leben hasse, so sind es Pflichten, und diese
würde ich erfüllen müssen, wenn ich in Möckers
verschlissenen Portiersrock stieg. Es war zwar
nur ein kleiner Posten, aber ein Posten, der
nicht verlassen werden durfte. Meine Welt
von neun Uhr abends bis elf Uhr vormittags
würde das „Hotel Kehrwieder" sein, wenig¬
stens solange, bis der Wirt aus Kissingen
zurückkehrt.

„Bedenken Sie. was Sie ausschlagen. wenn
Sie nein sagen", animierte Zollweck weiter.
„Sie haben sich doch genug Wind um die Nase
wehen lassen, um den Dienst tun zu können.
Ich werde mich auch gern mal wieder revan¬
chieren. Und dann vergessen Sie nicht" — der
Wirt sah sich wieder vorsichtig um. ob auch kein
Lauscher in der Nähe wäre, und flüsterte dann
weiter — „Gallensteine . . ."

Noch ehe ich gegen Mitternacht auf das
Zimmer 7 ging, war ich mit Zollweck
ins Reine gekommen. Der alte Max
gab seinen oberlichen Segen zu dem
Unternehmen und versprach, etwaige
Schwierigkeiten, die während meiner
morgendlichenTätigkeit hinter der Theke
entstehen könnten, durch praktisch« An¬
weisungen zu beheben.

Er versprach ferner, pünktlich um zehn Uhr

morgens zu erscheinen und nicht vor elf Uhr
abends schlafen zu gehen. Er sang noch unter
der freundlich nickenden Zustimmung des Wirts
ein kurzes Loblied auf die Tüchtigkeit der bei¬
den Zimmermädchen, die Regsamkeitder Mam¬
sell. welche den Wäscheschrank betreute und die
kulinarischenKünste der Köchin, die mit Hilfe
eines Küchenmädels unten im Keller wahre
Wunder der Schmackhaftigkeit- anrichte.

Herr Zollweckzeigte mir, wie man den
Safe öffnete und verschlotz. wie man die Frem¬
denberichte für die Polizei abfatzte. und gab
mir sein Depotbuch für die Westbank, wo die
Tageseinnahmen jeden Mittag eingezahlt wer¬
den sollten.

III.

..SoSeS Kehrwieder".
Von Max. der sich einer vertraulichen Hoch¬

achtung befleitzigte und mein dargebotenes
Trinkgeld entrüstet mit den Worten abgewie¬
sen hatte : „Von Kollegen nehme ich nichts",
begleitet, ging ich durch die Tür vom Lokal
zum Hotelaufgang. Es gab auch eine eigent¬
liche Hoteltür. die direkt auf die Stratze mün¬
dete. Diese Tür war aber immer geschlossen
und wurde nur geöffnet, wenn die Klingel sich
rührte. Am Morgen wurde diese Tür aber
überhaupt nicht geöffnet, dann mutzten alle
Hotelgäste durch das kleine Restaurant gehen.

Die schwarze Zimmertafel verzeichnete 27
Räume von denen 6 Einzelzimmer und die
anderen Doppelzimmer waren. Nur hinter IS
Zimmernummern stand das Besetztzeichen.

„Der taubstumme Herr mit seiner Dame
ist Ihr Nachbar", sagte Max. „Er wohnt
auf Nummer 8. In Nummer 8 wohnen
zwei junge Damen, die morgen früh
schon wieder abreisen. Sie kommen aus
Köslin. Das andere find alles Ge¬
schäftsreisendeoder Ehepaare vom Lande.
Sie wollen doch wohl Nummer 7 be¬
halten?"

Das wollte ich allerdings. Denn dieses be¬
hagliche Zimmer mit den paradiesischenBet¬
ten. das mich eigentlich überhaupt erst in die¬
ses Abenteuer gelockt hatte lag im ersten Stock
und war bequem zu erreichen. Das ganze
Hotel bestand aus vier Stockwerken. Es war
ein hohes Haus mit sehr enger Stratzenfront.
Es war nicht besser und nicht schlechter wie so
viele kleine Hotels, die sich in den Seiten-

stratzen beim Bahnhof aufgetan haben, die mit
ihren Preisen einige Mark unter den erst¬
klassigen Häusern liegen, dafür auch kein flie-
tzendes Wasser in den Zimmern haben, die
sauber und behaglich sind und zu denen nutzer
einer Stammkundschaft von Reisenden und
ländlichen Besuchern oft auch Paare kommen,
deren Eheringe zu neu für den Kenner sind
und von denen der Herr, wenn er darauf auf¬
merksam gemacht wird, datz er auch die Dame
in den Hotelschein eintragen mutz, etwas zö¬
gernd hinter seinen Namen setzt „und Frau ' .
Worauf die „Frau Gemahlin" entweder sehr
verlegen tut oder aber eine so wissendekleine
Grimassezieht, datz man hinter ihren Oehrchen
faustdicke Anschwellungenvermuten kann . . -

Auch einzelne Damen wohnen gern i«
diesen kleinen Hotels. Damen, deren
Reifekasse dürftig oder die keinen Wert
darauf legen, datz ihre Anwesenheit in
der Welthafenftadt zu sehr beachtet wird.

Und dann kommen nicht selten Leute mit un¬
steten Augen, die leicht zusammenzucken, wenn
man ihren Namen nennt, oder die sich erst
besinnen müssen, datz sie mit der Anrede ge¬
meint sind, weil sie vielleicht vergessenhaben,
welche Buchstabenzusammenstellungsie in das
Fremdenbucheintrugen . . . .

Der Restaurationsbetrieb im „Hotel Kehr¬
wieder" war ausgesprochen dürftig. Einige
kleine Geschäftsleuteder Nachbarschaftkommen
wohl auf einen Sprung herein, um einen
Becher zu trinken und einen grotzen Schein zu
wechseln. Passanten bestellen sich an der Theke
Kognak und fragen nach der Telefonzelle oder
der Toilette. Hin und wieder verirrt sich eine
kleine Gesellschaft in das Lokal, um es einige
Stunden mit Lachen. Prosten und Karten¬
spielen zu erfüllen.

In der Morgenstunde bleiben allerdings
viele Hotelgäste im Restaurant bei ihrem
Frühstück sitzen, und zehn bis zwölf Herren, die
in der Nachbarschaft beschäftigt sind, kommen
regelmässig, um das Mittagessen zu 1,80 Mark
einzunehmen.

Abends flackert manchmal etwas Leben
auf. ein Leben, das kuschelnd beiein¬
ander fitzt, fütze Liköre und echtes Bier
trinkt, manchmal leise auflacht und
schlietzlich sich in den Hoteleingang ver¬
liert . . . .

lFonietzuno kolail

„Leutuam Roch" stürzr sich Zu Tode.
Sühne für einen Mord, der nach acht Jahren entdeckt wurde.

Aus Frankfurt a. M. wird berichtet: Am
23. Juli 1924 wurde der alte Landwirt Kaspar
Dril aus seinem Kleeacker in Ladenburg früh¬
morgens schwer verletzt aufgefunden. Er hatte
in der Nacht sein Feld gegen Diebe gehütet
und war von einem unbekannten Täter nieder¬
gestreckt worden. Er starb im Krankenhaus
ohne das Bewusstseinwieder erlangt zu haben.
Der Täter konnte nicht ausfindig gemacht
werden.

Acht Jahre vergingen seither. Da erschienen
plötzlich Gendarmeriebeamte bei dem 63jährigen
Landwirt Jakob Koch, der in seinem Dorf den
Spitznamen „Leutnant Koch" führt. Die Gen¬
darmen hatten ihn von einem entlegenen Gut
im Odenwald geholt und eskortierten ihn nun
nach Weinheim.

„Leutnant Koch" war recht angeheitert:
nichtsdestowenigerschlotterte er vor Angst, als
die Beamten ihn abführten. „Ich kann nichts
dafür" erklärte er. „der Kaspar hatte ja den
Streit angefangen." Die Beamten horchten
auf. Kaspar — das war ja doch der alte Dril.
der vor acht Jahren erschlagen wurde. Sein

Mörder hatte sich, ohne es zu wissen, verraten.
Er ahnte nicht, datz die Gendarmen ihn eigent¬
lich wegen einer ganz anderen weniger schwe¬
ren Sache, geholt hatten.

Auf dem langen Weg nach Weinheim legte
„Leutnant Koch" ein Geständnis ab. Er er¬
klärte. datz er mit Dril in einen Streit geraten
sei und ihn mit einer Hacke niedergeschlagen
habe.

Die Gendarmen brachten ihn in eines ihrer
Dienstzimmer im alten Rathaus . Koch spielte
den Todmüden, stützte den Kopf in die Hände
und tat. als ob er schliefe. In dem Augenblick,
als einer der Beamten sich einige Schritte von
ihm entfernte, zog er blitzschnell seine Schuhe
aus . sprang auf und stürzte sich durch das Fen¬
ster auf die Stratze.

Einige Minuten später brachte man ihn
schwerverletzt und bewusstlos wieder herauf.
Sein Sprung, der offenbar als Fluchtversuch
gemeint war. hatte ihn in den Tod geführt.
„Leutnant Koch" verschiedauf dem Transport
ins Krankenhaus.

VesteUschem
Ich bestelle hiermit das „Volksblatt"  und ersuche um freie

Luflellung ins Haus.
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IadestädMche FilmWau.
Zs. Deutsche Lichtspiele . Als zweiter Film

bßi Ufa -Neuaufführungen läuft seit gestern
abend in diesem Theater der schnell bekannt ge¬
wordene Tonfilm „Der Kongreß tanzt"
Pai seiner ersten Aufführung hatte dieser Film
schon eine mächtige Anziehungskraft , die er auch
diesmal nicht verfehlen wirb . Die Besetzung ist
erstklassig. Fast durchweg Namen von Klang:
Willi Fritsch , Lilian Harvey , Adel « Sandrock,
Otto Wallourg , Conrad Veidt , Paul Hörbiger,
das sind nur einige aus dem Reigen der Dar¬
steller- Selbstverständlich ist auch die Aus¬
stattung dementsprechend . Ein glänzender Rah¬
men. Rauschende Feste in der lebenslustigen
Praterftadt . Frohsinn , Liebelei , aber auch
düstere und hinterhältige Eeheimdiplomatie
eines Fürsten Metternich , jenes berüchtigten
Drahtziehers der alten Habsburg -Monarchie.
Er war wohl der erste , der den unlängst neu
entdeckten Apparat zur Beschnüffelung von un¬
geöffneten Briefen für seine Pläne benutzte.
Die Liebe des Beherrschers der Reußen . Zar
Alexander , zu der kleinen Handschuhmacherin
Christel bildet einen Hauptteil dieses melodien¬
reichen Stückes . — Ferner gibt es noch neben
der Wochenschau einen Kulturfilm aus dem
rumänischen Hochwald und seinen gefiederten
Bewohnern zu sehen.

Aufforderung an die Sportler.
Seit Aufhebung des Uniformverbotes für

SA . und SS . der Nationalsozialisten haben
sich deren Ueberfälle auf Arbeitersportler Ar-
veitersportheime und Plätze wieder stark ver¬
mehrt . Kein Tag vergeht ohne daß Arbeiter¬
sportler Opfer dieser Bürgerkriegsarmee wer¬
den . Der Bundesvorstand des Arbeiter -Turn-
und Sportbundes richtet an alle Vundesmit-
glieder die dringende Mahnung , sich von den

Nazis nicht provozieren zu lassen. Wo Ueber
fälle , Sachbeschädigungen usw. stattgefunden
haben , ist sofort durch die Vereinsleitung
außer der Mitteilung an die zuständige Poli¬
zeistelle Meldung an den Bundesvorstand zu
machen , unter genauer Schilderung des Her
ganges . Im übrigen erfolgt die Abrechnung
mit den Nazis am Sonntag durch die Wahl
der Liste 1, Sozialdemokraten.

Sonntag rnht aller Sportbe-rieL.
An diesem Tag kommt es darauf an durch

restlose Beteiligung an der Wahl und durch
die Abgabe der Stimmen für die Liste I den
Nationalsozialisten und ihrer Papenregierung
zu beweisen , daß sich die Arbeitersportler und
-Sportlerinnen aktiv in die gegenfaschistische
Front eingereiht haben . Am 81 Juli wird
über das Schicksal der deutschen Arbeiterbewe¬
gung und damit zugleich über das Schicksal des

deutschen Arbeitersports entschieden . Das
Stuttgarter Naziblatt verkündet u. a . folgende
Feststellung : „Im nationalsozialistischen Staat
darf es kein rotes Arbeitersportkartell geben "
Das ist deutlich genug gesagt ! Die wirksamste
Antwort darauf ist am Sonntag die Abgabe
des Stimmzettels für die Liste  1 , Sozial¬
demokraten.

gadeftSdMche VsraMMtMWbn.
Capitol -Lichtspiele . Ab heute das neue Pro¬

gramm mit den beiden Eroßfilmen „Herzen
in Flammen " und „Der Boxkampf Schme-
ling —Sharkey ".

Adler-Theater . Ab heute Jenny Iugo in
„Fünf von der Jazzband " . Sonntag Ju-
gendoorstellunq „Schmeling Sharkeu " .

Cafe Meyer . In diesem Restaurant am Großen
Exerzierplatz findet morgen ein Sommer¬
nachtsball statt.

VareS.
Diebstähle . Die drei Pfeile stechen unseren

Gegnern scheinbar mächtig in die Augen Am
liebsten würden sie diese Freiheitszeichen aus-
xptten- Wenn es nicht anders geht , wird des
Nachts losgezogen und die etwas abseits
stehenden Fahnenmasten , auf denen eine Fahne
Mit den drei Pfeilen weht , werden abgesägt
und geklaut . So wurde in einer der letzten
Nächte einem unserer Genossen am Stein¬
brückenweg der Fahnenmast gestohlen . — Einem
Anwohner der Danqaster Straße wurden aus
hem Stall drei Kaninchen entwendet.

Bareler Beamten beim Ministerpräsidenten.
Ein « Kommisston Vareler Beamten wurde beim
Ministerpräsidenten vorstellig , um die unhalt¬
bare Lage der Beamten aufzuzeigen , wie sie
sich aus der Tatsache der um gwei Monate rück¬
ständigen Zahlungen der Gehalter ergeben hat.
An der Besprechung waren beteiligt Ratsherr
Flügel und Stadtratsvorsitzender Wegener,
außerdem die Herren Rektor Precht , Bischofs,
Bahlken und Siefken . Von den Vertretern der
Stadtverwaltung wurde daraus hingewiesen,
daß für die Stadt Varel zur Abhilfe nur ein
außerordentlicher Zuschuß in Frage komme. Die
Steuerzahler , die schon Jahre hindurch über den
Landesdurchschnitt hinaus belastet gewesen
seien, stünden am Ende ihrer Kraft . Von sei¬
ten des Ministeriums wurde Prüfung und Ent¬
gegenkommen zugesagt . Eine bindende Zusage
konnte nicht gemacht werden.

Morgen ist letzter Appell . Reichstagskan¬
didat Stück len.  Berlin , spricht anläßlich der

letzten Wablkundqebuna vor der Reichstags¬
wahl am Sonnabend , dem 30. Juli , abends
8 Uhr . in der Reithalle . Das Thema lautet:
„Weg mit der Eewaltregierunq der Barone von
Hitlers Gnaden ." Das Bezirkstambourkorps
der Arbeiter -Sportler wirkt mit . Der Eintritt
ist frei . Bei diesem letzten Appell darf keiner
fehlen . Massenbesuch muß zu verzeichnen sein

Aus den Vereinen in Dangastexmoor . Die
Ortsgruppe des Arbeiter -Rad - und Kraftfahrer-
Bundes „Solidarität " feiert am 7. Auaust ihr
11. Stiftungsfest . Als Festfolge ist vorgesehen:
Von 13 bis IS Uhr Empfand der auswärtigen
Ortsgruppen , anschließend Korsofahrt durch den
Ort . um 16 Uhr Festansprache , ab 16.30 Uhr
radsportliche Aufführungen , u. a . Auftreten der
Hocbrad -Mannschaft aus den ^ adestädten . Die
Einwohner von Danqastermoor und Umgegend
werden gebeten , dieses Fest durch zahlreichen
Besuch zu unterstützen . — Die ' Arbeiter -Turner
verstärken sich. Durch Neugründung einer
Frauen - und Mädchenabteilung ist es dem
Turnverein Dangastermoor gelungen , die Rei¬
hen der Arbeitersportler ganz beträchtlich zu
verstärken . Allein bei der ersten Besprechung,
die zur Gründung führen sollte , haben sich 17
Turnqenossinnen aufnehmen lassen.

Zur Neichstagswahl . Die Einwohner von
Dangastermoor werden darauf aufmerksam ge¬
macht . daß das Wahllokal für den dortigen
Wahlbezirk wieder das Lokal „Zum Fürsten
Viswarck " in Danqastermoor ist.

Eine Gasschutzemrichtung für Varel . Die
Freiwillige Sanitätskolonne vom Roten Kreuz
in Varel bereitet die Einrichtung einer Gas¬
schutzeinrichtung vor , die sich allerdings vorerst
in bescheidenem Rahmen halten wird . Die erste
Anschaffung von Easschutzmasken soll für fünf
Mann sein . Später soll dann entsprechend hop
vorhandenen Mitteln ein Ausbau der Einrich¬
tung erfolgen.
Aus dem SMZUhNr« Zsmde.

Arbeitsbeschaffung durch den Hering.
Das heißt , der Hering wird uns keine Arbeit

beschaffen , aber es könnten weit mehr deutsche

WeltkonzernS.S.C. i
Marseilles englischer Konsul von NauschgiMchmuggSbrrlermordet.

Anläßlich eines vor zwei Ta¬
gen in Marseille stattgefundenen
Strafprozesses machte der Lhef der
französischen Zollbrigade , Thaka-
mas , als Zeuge sensationelle Mit¬
teilungen über die Ermordung des
britischen Konsuls , Sir Lee, durch
Beauftragte des Weltkonzerns der
Rauschgiftschmuggler.

Der geheimnisvolle Mord an Sir Reginald
"e , dem englischen Konsul in Marseille , der
vor zwei Jahren getötet wurde , scheint nun
«Mich vor der Aufklärung zu stehen . Sir Lee,
«in 3sjähriger Mann , führte ein äußerst excen-
trisches Leben . Man kannte ihn als lebens¬
lustigen , eleganten Lebemann , als Liebling der
Trauen , es wurde aber auch viel darüber ge-
Munkelt, daß er ein Doppelleben führe . Von
Leit zu Zeit konnte man ihm in den verrufensten
vpelunken des Hafenviertels begegnen , wo er
>n Lumpen verkleidet mit den fragwürdigsten

gestalten an einem Tisch saß oder wilde Orgien
Eines Tages verschwand Sir Lee spurlos

mch einem solchen Ausflug in die Unterwelt.
Mt vermutete man einen Selbstmord des Eng¬
länders , da er in eine Liebesaffäre verwickelt
^ar . Später , nachdem sich herausgestellt hatte,

.utz die Heldin nicht, wie man zuerst annahm,
«me Dame der Gesellschaft , sondern ein schlich¬
te Stubenmädchen aus seinem Hotel war , tippte
lu« Polizei bereits auf ein Verbrechen und
Mte die Täter unter jenen Burschen , die ihn

seinen Abenteuern begleitet hatten . Aber
°uch diese neue Spur führte zu keiner Klärung
,bb Kriminalfalls , der sich erst jetzt seiner Lo¬
sung nähert.

vor zwei Tagen stand ein Grieche namens
iras  vor dem Marseiller Gericht . Cr war

^Auftrag seiner Heimatbehörden wegen
UchselfälsHung verhaftet worden und nun
Mte über seine Auslieferung entschieden wer-
u«n. Als letzter Zeuge wurde der Direktor des
«teueramts und Chef der Marseiller Zoll-
«Ngade, Thalamas,  vernommen . Er hatte
PH freiwillig gemeldet und seine Aussage be¬
hütete eine Sensation.

Nach Thalamas ' Darstellung war Astras seit
«>nem Jahr Spitzel der französischen Finanz-
hhörden , denen er eine Reihe von großen

Rauschgiftschmuggeltransporten verriet . Dank
seinen Mitteilungen konnte in kurzer Zeit die
riesige Menge von mehreren tausend Kilogramm
Morphium , Kokain und Heroin beschlagnahmt
werden . Astras erhielt zahlreiche anonyme
Drohbriefe von den Schmugglern und als er
seine Tätigkeit dennoch fortsetzte , wurde gegen
ihn die Wechselfälschungsanzeige in Griechen¬
land erstattet . Dadurch sollte der unbequeme
Vertrauensmann der französischen Behörden
unschädlich gemacht werden.

Im Laufe seiner weiteren Aussage teilte
Direktor Thalamas mit , daß der Weltkonzern
der Rauschgiftschmuggler eine Organisation ins
Leben gerufen habe , die die behördliche Kon¬
trolle in allen fünf Erdteilen systematisch und
mit allen Mitteln bekämpfe . Diese Organisa¬
tion heiße O. S . C. I ., „Organisation jecrste
des contrebandiers international »; " (Geheim-
organisation der internationalen Schmuggler)
Er , der Zeuge , habe bereits Anhaltspunkte
dafür , daß auch der vor zwei Jahren spurlos
verschwundene englische Konsul Sie Reginald
Lee das Opfer des weltumspannenden Ver¬
brecherkonzerns geworden sei. Man habe seiner¬
zeit vermutet , daß Sir Lee ein exzentrischer , zu
Exzessen neigender Mensch gewesen sei. Dies
treffe jedoch nicht zu. Sir Lee habe es sich in
Wirklichkeit zur Aufgabe gemacht , die Rausch¬
gifthändler mit allen Kräften zu bekämpfen und
verkehrte in der Marseiller Unterwelt nur zu
dem Zweck, um in diesen Kreisen Informationen
zu sammeln . Die Eegenspionage der O . S . C. I.
beschloß, als sie davon Gewißheit erlangte,
seine Beseitigung . „Sir Reginald Lee ist" —
so schloß Thalamas seinen Vortrag — „ermor¬
det worden . Wir sind schon auf der Spur der
Täter , die in jenen Kreisen zu suchen sind, die
derzeit auch den Griechen Astras durch falsche
Beschuldigungen unschädlich machen wollen ."

Nach dieser aufehenerregenden Erklärung
des Chefs der Zollbrigade wurde die Verhand¬
lung gegen Astras zur Ergänzung des Veweis-
verfahrens vertagt . Gleichzeitig betreibt die
Kriminalpolizei auf Grund der Angaben oer
Zollbehörde die Untersuchung in der Mord¬
affäre Lee mit größtem Eifer . Man hofft , die¬
sen mysteriösen Kriminalfall endlich durch die
Verhaftung der Täter und Entlarvung der
Hintermänner abschließen zu können.

Arbeiter durch den Heringsfans  beschäftigt
werden als jetzt. Unsere Leser werden sich noch
an eine Konferenz der freien Gewerkschaften in
Bremen erinnern , in der unter anderem der
Reichstagskandidat unseres Bezirks Genosse
Hünlich über diese Möglichkelten längere Aus¬
führungen gemacht hat und worüber das
„Volksblatt " berichtete . Auch sonst waren von
ihm an anderer Stelle schon Vorschläge gemacht
and bei den Berliner Reichsstellen vertieren
worden . Obgleich Deutschland eines der Län¬
der mit dem größten Heringsverbrauch ist und
vom Ausland ungeheure Mengen zugeführt be¬
kommt . bekamen unsere Heringsfänger vom
Reich meist erhebliche Zuschüsse. Nach dem , was
darüber in der Oeffentlichkeit bekannt geworden
ist. scheinen die Unternehmer die Zuwendungen
hauptsächlich zur Auskehr von Gewinnen be¬
nutzt zu haben . Jedenfalls waren sie bis heute
nicht in der Lage , den Fang und die Zufuhr
so zu vervollkommnen , daß Deutschland von den
ausländischen Zufuhren unabhängig geworden
wäre . Die Bestrebungen , an denen nun vor
allem auch die Arbeiter ein hohes Interesse
hatten , gingen dahin , den Heringsfang mit
deutschen Schiffen zu verstärken , dre mit deut¬
scher Besatzung ihre Fänge in deutschen Häfen
zu bringen gehabt hätten . Auf das Einbringen
in die heimischen Löschplätze ist ganz besonderer
Wert zu legen , denn gerade die Weiterverarbei¬
tung des Herings bringt der Hafenbevölkerung
die so dringend erwünschte Beschäftigung.

Nach Ueberwindung mancher Schwierigkeiten
und Bedenken hat man sich in den Reichsstellen
allmählig auch zu diesen Gedanken bekannt und
ist entschlossen, auf dem Wege über das ange¬
kündigte Arbeiisbeschaffungsprogramm die Mit¬
tel zu beschaffen . Bekanntlich hat das Reich
Auch den großen hamburgischen und bremischen
Schiffahrtsunternehmungen beistehen müssen.
Dabei war mit - Rücksicht auf die Werften auch
erörtert worden , eine größere Zahl der alten
Schiffe ahzuwracken . Diese Maßnahme will
man nun durchführen und zwar soll mit Hilfe
des Reiches etwa 400 000 Tonnen alter Schiffs¬
raum zerstört werden - Darüber hinaus soll die
inländische Heringsflotte durch Vau.
kostenzuschüsse wesentlich verstärkt
werden . Mit vier Millionen NM . würde in
diesem Jahre etwa der Bau von 30 Loggern zu
ermöglichen sein . Damit die Retchsstellen nach
der Wahl nicht etwa ihr Interesse an den
Hering verlieren , wird die Arbeiterschaft gut
tun , sich am Sonntag durch Wählen der
Liste  1 eine starke Arbeitervertretung im
Reichstag zu sichern. Das Beispiel des Herings
zeigt , daß Arbeit und Nahrung für jeden da
sein könnte.
Grund - und Gebäudesteuer um fünf Prozent

gesenkt.
Das Staatsministerium hat setzt eine Ver¬

ordnung herausgegeben , die die bereits durch
eine kurze Pressemitteilung angekündigte Sen¬
kung der Grund - und Gebäudesteuer für den
Landesteil Oldenburg vornimmt . Die Verord¬
nung ist auf Grund 8 37 der oldenburgischen
Verfassung erlassen und bestimmt , daß die im
November 1932 fällig werdende staatliche
Grund - und Gebäudesteuer , soweit die Jahres¬
steuer in zwei Raten fApril und November)
gehoben wird , um 10 v. H. gesenkt wird und
soweit sie in einem Betrage (November ) zur
Hebung kommt , um 5 v. H. gesenkt wird . —
Das bedeutet , daß im Landesteil Oldenburg
die staatliche Grund - und Gebäudesteuer für
das Rechnungsjahr 1932/33 um 5 Prozent her¬
abgesetzt wird . Da die staatliche Grund - und
Eebäudesteuer im Landesteil Oldenburg im
Etat für 1931/32 mit 2,163 Millionen Aufkom¬
men eingesetzt war und im laufenden Jahr
kaum mehr als 2 Millionen im ganzen erbrin¬
gen dürfte , wird durch die jetzt verordnete
Steuersenkung sämtlichen Steuerzahlern der
Grund - und Eebäudesteuern zusammen ein Be¬
trag von rund 160 000 RM . erlassen : um diese
Summe verringern sich also auch die Einnah¬
men des Staates im Rechnungsjahr 1932/33
Das Gesamtaufkommen der Landessteuern liegt,
die Wohn 'Sngsnutzungssteuer nicht eingerechnet,
bei 5 Millionen Reichsmark.

Landgemeindetag im Landesteil Lübeck.
In Eutin fand ein Landgemeindetag des

Lanoesteils Lübeck statt , an dem außer den Ge¬
meindevorstehern sämtlicher Landgemeinden die
Bürgermeister der Städte Eutin und Bad
Schwartau und der Regierungspräsident Böhmcker
teilnahm . Zunächst wurde die Auswirkung der
neuesten Bestimmungen über die Avbeitslosen-
und Krisenunterstützung behandelt und dabei
betont , daß die neuen Notverordnungen wieder
erhebliche Mehrbelastungen der Gemeinden
bringen . Erwähnt wurde , daß die Fürsorge¬
lasten im Landesteil Lübeck doppelt so hoch seien
wie in Oldenburg und doppelt so hoch wie in
Birkenfeld . Am stärksten seien die südlichen Ge¬
meinden betroffen . Cs wurde der Vorschlag

gemacht die gesamte Wohlfahrtserwerbslosen»
fürsorge auf den Landesverband zu übernehmen
und die Lasten aus die Gsmeiden nach einem
Schlüssel umzulegen . Im übrigen wurde mtt-
zeteilt , daß die Regierung eine Verfügung er¬
lassen hat , nach der die Gemeiden bis zum
15. August einen ausgeglichenen Voranschlag
vorzulegen haben . Da mit erheblichen Ein¬
nahmeausfällen zu rechnen sei, werde mit den
'lusgaben auf das äußerste zu sparen .sem.
Zu der Frage der Lehrerbesoldung erklärte der
Regierungspräsident , daß der oldenburgische
Staat hier eingreifen und eventuell die ge¬
samte Beamt enscha ft Opfer brin¬
gen müsse.  Vielleicht könnten zur Deckung
der rückständigen Forderungen Schuldverschrei¬
bungen der Gemeinden unter Staatsgarantie
ausgegeben werden . Von verschiedenen Seiten
wurde angeregt , die Lehrer zu Staatsbeamten
zu machen.

MsÄtvsWsMche
MMKsM.

Schaar . Ein Lehrer und zwei Mäd«
chen . Neben zwei Mädchen war zu der gestri-
doch zu wenig . Außerdem war ein Redner auch
nicht erschienen , so daß die Anwesenden vor sei¬
ner Weisheit bewahrt blieben . In der früheren
Versammlung waren ,außer zwei Mitgliedern
der Eisernen Front nur noch sieben Zuhörer da.
Bor dem Draufgängertum der Eisernen Front
bleiben die Nazis offenbar lieber zu Hause.

Heidmühle -Schortens . Oefsentliche Ver¬
sammlung.  Morgen , Sonnabend , abends
8 Uhr , findet bei Gastwirt Eilts in Schortens
eine öffentliche Volksversammlung .statt . Es er¬
scheint als Redner der Reichstagskandidat Oskar
Hünlich.  Rüstringen . Wir richten an di« ge¬
samte Bevölkerung die Bitte , für recht zahl-
reichen Besuch Sorge zu tragen.

Herdmühle . Ei seine Fronb  Die Eiserne
Front versammelt sich heute abend 7.30 Uhr bei
Gastwirt Schütt mit Rad zur Teilnahme an der
öffentlichen Versammlung in Jever.

Vockhorn . Jagd auf « i nen Silber-
fuchs.  Aus der Edelpelztierfarm Falkenburg
war seit einigen Tagen ein Silberfuchs ent¬
wichen . Das Tier kletterte gewandt aus seinem
Zwinger über eine 2^ Meter hohe Drahtum-
zäumung und sprang außerdem über eine zwei
Meter hohe Mauer/was bislang wohl ln kei¬
ner Farm vorgekommen ist. Merkwürdigerwels«
kam das Tier jede Nacht in die Farm zurück, um
das ihm bereitgestellte Futter zu holen , und
ging bei Tagesanbruch wieder über die Mauer.
Alle Bemühungen des Besitzers , das wertvoll«
Tier wieder einzusangen , waren vergeblich Je¬
den Tag war der Fuchs von Personen bald hier,
bald dort in der Umgebung gesehen worden.
Am Mittwoch morgen meldete ein Landwirt
dem Besitzer der Farm , daß er den Silberfuchs
angeschossen hätte . Trotzdem war der Fuchs noch
zur Farm zurückgekommen . Bald darauf wurde
der Fuchs wieder von dem Landunn bei dessen
Wohnung gesehen . Als der Eigentümer geholt
wurde , saß der Silberfuchs vor einem alte»
Rotfuchsbau , in dem er bald darauf verschwand.
Schnell wurden alle Ausgänge verriegelt und
zwei Dackelhunde in den Fuchsbau gesetzt. Lau¬
tes Geheul kündigte bald den Kampf unter de,
Erde an . Der «me Dackel kam bald vorüber¬
gehend kampfunfähig wieder zum Vorschein.
Inzwischen hatten sich etwa 20 Schaulustige ein,
gesunden , die alle gespannt auf die Jagd waren.
Nun stellt « sich aber heraus , daß in dem Bau
noch ein Rotfuchs vorhanden war . Man fing
an , den Bau aufzugraben , was . keine leichte Ar¬
beit war , da der Bau zirka 20 Meter lang war
und stellenweise IN Meter tief lag . Nach vie¬
ler Mühe gelang es schließlich, den Silberfuchs
in die Enge zu treiben , wo er von dem Besitzer
mit einem fachmännischen Griff aus dein Bau
herausgeholt werden konnte . Der Rotfuchs
mußte inzwischen aus einem vorher nicht ent¬
deckten Ausgang entkommen sein . Bei dieser
Angelegenheit ist es wohl angebracht , daraus
hinzuweisen , daß es laut reichsgerichtlicher Ent¬
scheidung verboten ist. einen entwichenen Sil¬
berfuchs als Freiwild ohne weireres über den
Haufen zu schießen. Dieses dars erst dann ge¬
schehen, wenn der Eigentümer die Verfolgung
des Tieres aufgegeben hat oder hierzu die Er¬
laubnis erteilt.

Neustadtgödens . Oefsentliche Vers
sammlung.  Heute abend 8 Uhr findet im
Hotel „Zur Deutschen Eiche" in Neustadtgöden-
eine öffentliche Versammlung statt . Landtags¬
abgeordneter E . Zimmermann.  Rüstrin¬
gen spricht über das Thema : „Der 31. Juli —
der Schicksalstag des deutschen Volkes !" An¬
schließend finden Filmvorführungen statt . Di«
Bevölkerung von Neustadtgödens und Um¬
gegend ist freundlichst eingeladen.

Kurze Notizen aus dem Lande . Von
einem Auto angefahren  wurde bet
Huntlosen ein Radfahrer , der vor dem Auto
in derselben Richtung fuhr und statt nach rechts
abzubiegen , sich im letzten Augenblick nach
links wandte . Der Radfahrer erlitt einig«
Quetschungen : das Rad wurde vollständig zer¬
trümmert . — Abgebrannt  ist bei Neestedt
ein Heuerhaus mit der gesamten Heuernte und
der Einrichtung . Ferner kamen zwei Schwein«
in den Flammen um . — Die Polizei  könnt«
in Bokel einen Grubenarbeiter verhaften , der
in Oldenburg mehrfach Betrügereien verübt
hatte . — Bei Norderney wurde die Leiche
ein es jungen Mädchens  von zirka 20
Jahren angeschwemmt . Ein hier weilender Arzt
konnte feststellen , daß die Leichs höchstens drei
Stunden im Wasser gelegen haben konnte und
ließ daher Wiederbelebungsversuche anstellen,
die aber keinen Erfolg mehr hatten . Die Tot«
stammt aus Stuhr sAmt Delmenhorst ) und war
aus der Insel in Stellung . — Mit unglaub¬
licher Frechheit  wurden dem Arbeiter lT.
in Messingen drei Betten aus der Wohnung ge¬
stohlen . Der Dieb hatte am Hellen Tage di«
Betten auf seinem Rade in einen Sack ver¬
schnürt und konnte damit entkommen . — Eilt
mit Nationalsozialisten besetzter
Lastwagen  aus Oldenbura stieß mit einem
Straßenbahnwagen zusamen , dessen Vorderper¬
ron eingedrückt wurde . Verletzt wurde niemand.
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Die neue« GmSsv
Seolttge ftn- - ar

Ganz vorzügliche Qualität!
Große Emder Vollheringe . 3 Stück 0,25 -F
Große Emder Fettheringe (Maties)

3 Stück 0,25-47
Nur zum Einlegen (beschädigte)

Neue Emder Heringe . . .10 Stück 0,30 -47
20 Stück 0,55 -47

Neue hiesige Kartoffeln . . 10 Pid . 0,38 -41
Mnmame-SttOser

Einmache-Kristall, gem . . 10 Ptd 3,45 -47
Plattenzucker . . . . Paket , 10 Pid , 3 85 -47
Hutzucker . Hut , 12 Psd, 4.60 -L

Deo guse
AonnMZ-Kaffss

heute duitend irischI

dttttgr
l Dose, 1 Pid Essiggurken . 0,40 -41
l Dose, 5 P . Wienerte . 0,65 -41
1 Dose. 5 P Heine-Würstchen, 250 a . 0,75 -F
t Dose, 5 P . Niebel-Würstchen,250 g . 0,75 -4^
t Dose, 6 P Heine-Würstchen, 360g . 1.00 -41
l Dose, 2 Pid Apfelmus . 0,50 -47
l Dose, 2 Psd, Kürbis . 0.50 -47
t Psd. Cornedbeef In . . . 090 -4!
t Psd , hiesiger Schinken . 1 30 -F !
l Eimer , 2 Psd Apfelgelee . . . . . 0,75 -47
I Eimer , 2 Psd gem Marmelade . . 0 7b -47!
1 Eimer , 2 Psd. Pflaumenmus . . . H75 -4!

Werner
Südweine:

Samos , voll und süß . . "/«-Ltr .-s
Tarragona . ^ -Ltr .-s
Malaga . ^ -Ltr .-fl
Muskatel . °t4-Ltr .-?

3 Flaschen 2,25 -41
Wermut -Wein . °sj-Ltr .-fl

3?
Portwein . °ii-Ltr -s

3s
Deutsche Fruchtweine r

Ivhannisbeer -Wein . . "/, -Ltr .-fl
Stachelbeer -Wein . . . . ^ -Ltr .-fl
Hagedutten -Wein . . . . "/ -̂Ltr -fl
Rubin -Wein . °/<-Llr .-fl

3 Flaschen nach Wahl 1,75-
Gesundheits -Apselwein . ^ -Ltr -s

4?
Deutsche Weiner

Moselblümchen . 3 fl
WinzerlieSl . 3 fl
I93ler Bremmer Langenberg . 3 fl
>93ier Senheimer Wahrsager . 3 fl
i93ler Brauneberger Riesling 3 fl
1930er Liebfraumilch . 3 fl

Vi-Ltr -fl
i929er Liebsraumitch . 3 fl

°/j-Ltr, -fl
1930 Oppenheimer . 3 fl
1930 Bernkasteler Riesling . . 3 fl

^ -Ltr .-Z
1929 Bernkasteler Riesling . - 3 fl

^ -Ltr, -fl
1930er Zeller schwarzeKatz . . 3fl

^ -Ltr, -fl
1929er Zeller schwarzeKatz . . 3fl

°/.-Ltr, -fl
Gprvttnofenr

Weinbrand -Verschn,38°/o? /i-Ltr -Fl . 2,10 -47
Liköre, alle Sorten . . . "/«-Ltr .-Fl , 2,30 -41
Orig . Doornkaat , 40 °/g . °/<-Ltr .-Fl . 2,20 -4!

do. 45 °I„ . -/z-Ltr -Fl 2,50 -F
Dovrnk, -Kornbitter,32 "/o, ŝ̂ -Ltr .-Fl . 1,80 -47

Knv ßrenten. morgenr
V Psd feinsten Broken-Tee . . . . ) zus.
>Psd . Kandis . / 2,15
Os Pid , feinsten Blatt -Tee . ) zus.
I Psd. Kandis . / 2,10 ^

SMMlw

0 85 -41
0,85 -47

. 0,85

. 0,85 -4! j

0,70.
. 2,00 -« >
. 1,10  -
. 3,00 -47!

. 0,75 -41

. 0.75 -4t

. 0,75

. 0,75 .47

0,30 -47
. 1.00 -41j

^1,75 -4!
, 1.75 -4!
, 1,50-41
. 1,65-4t
. 1,80 -4!
. 2,00 -F
, 0,80 -F
. 3,50 -47
, 1,25 -41
. 2,00 -4!
. 2,50 -47
. 1.00 -K
.350 -41
. 1,30
, 2,50 -4!
, 1,00 -47
, 4,00 -4,
, 1,50 -4t

2.N

Ä . v . ci Lcken
vismarokstr. 50 VVilbslmsk. 8tr. 32

LKße-NLSZDSZrsßsL kreier
»IN KreUea ILxerLierpIatL

Morgen , SonnabeaU , «lea 31. ^ ollSvmmernaMlsda»

r>miljMllIu.i!kiil>s!rgli!i8s
Krastsonderfahrt am 31. Juli und 3 August,
Abiahrt Jeverländ , Hoi (Rath ) 14 Uhr . Rückkehr

20 Uhr . Fahrpreis 1.50 7lL4t
Nach Hamburg am 14. August . 10 .— öL4t
Nach der Porta am 21. August . 0 .— dLF

Sonnabend den 30. Juli 1932, abends 8.30 Uhr

SM öMkll
im Kurparkhaus

Konzert des Kurorchesters unter Leitung von
Herrn Kapellmeister Hans Mayer

Feuerwerk - - Ball
Eintritt 50 Pf.

Badeverwaltung Wilhelmshaven

Milkaben Lmme,Xüiife,
mit T̂nrablunAen in jeder Hübe

für Aäurer/ecter Ärt
l8okirt ; l,erkürten sowie knrr-
pILIsi« und bitten um Zeü. ^n-
bsbots. Vermittlung erkolgt saeb-
Zsmäb und einsebl. aller Neben¬
arbeiten. L-uskunkt jsdsrrsit uo-
vsrbindlieb in unseren vüros.

Lrart Tiet/sn , Auktionator
(Inb.: v . Tobias), vörsenstr. 101

lviib . Ivittrnr , Auktionator
Willisiinsbsvsnsr Ltrsks 17

knnkt mso »eit -lsbrrednteo
»eins kkeik« preiswert n vni

SeiZÄiMeiibel'M i!
Leks Notror Weg nna vörseostreSe

StglltöSllkSMINIIIlküllMl?Ü6I.M)
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends Wannen¬
bad 40 .H/ Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
a s. alleKassenmitgl . ) Preisverzeichn,a . Wunsch.

Der berte unct rickerrte Bürge
tür den Lrkolg einer Lnrvizs

irt
erkabru ngsgemllk

eiis rtarke Verbreitung
uarerer Bagsrreituag

vssdnlb inserieren 8is in»

vo/krbtcitt

5«

--
^orckenliuii », Snd » Iu »I»tr » 0v S, Delekoi » 2288

ärtlmr j « nüc
8ls ündsn bsi mir Lu rvirklied lleinsn kreisen:

Llsiäer , SobürLSn, kullnnäer, Lstt -, I-eib-
unä Disekwäseds , llancitüeker, Essodirr
tüodsr, Kessel, klsmäsotuod , I-siaen,
ktrüwpks, votsrreuss and viele anders
Artikel.

Veiter erhalten 8is auf alle regulären Varen
einen kabatt von 1v I»r«Lvut.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

IILn»
zu wirklich  soliden
Preisen

vliur. kviin,
Uhrmacher,

Wilhelmshav, Str . 10.

MlsSl-WSÜWW
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L . IlLllurk,

Roonstraße13V

V/S5 65  jetrt Zidt. Zidt '5  riie M

Wegen vollständige !' Räumung clef
l-ägei' v̂ ei'clen oline ^ usnskms alle
voi'lianclenen Wanen

LGZSD dßWßMK ^ dLÄSUteNÄ

ke » abgeretLten p » eiren
verkauft. Vas L.agei' besteht aus nm
stneng moclei 'nei' i<0ntel(tion clei'
letzten Zommei'- unc! Wintei'-ZaisOn

Line üxtr » r »eu «Ie!
jecien 6 Iaup «'eis  clei ' liei'ab

gesetzten Zommei '- lVlLntel  uncl
Kostüme  gewesen wii' bis ûm ^ncls
cles Laison-ZebluK-Vei'kaufs noelimalb

101»L»mSvigung!

rveruu.«»»! rr>« »««KU- u. »«Wr»«s-lu.klouus

verboten

dis 26. Leptombsr
vom Leriinsr koiirsi - kräsidenten

Die vorbandsnon Exemplare
können noeb verkauktwerden

voülrrbuckiiancltuns

L » S» ireIni « gsI <sIIe

«SSLdetßKrlruWg«
. MM Loks LIüKien weg u. vammstr

«auoliHvaro » aller -Vrt.
Leltuazea , LeltsvUrlltva u.

»üa »tUoI »v « ackte - Se1tai »L« a krvl « au»
«bue SestellSelU . «LVL, «VSdl « .

Lin Äncienken
vom blordssodso

Wilkslmsksvsn - küstnngsn
muü jeder Lesuober der dadsstädts mit
io dis Heimat nehmen , dnksr Knuten 8ie

Ltockaägei
mit den Lnsiebtsn

KUstrlngsr Kstiisus
Fissonsotnvimmkrsn
KsIssr -WUKolm Srtieirs
WIli,slmst »svsnsr kisksndllcl

für nu , / e 7r77l . 0 . 15
in der

VolksbuekksnülunK
WNIielmsbavvn , lUlsrLIstr. 48

Lireme ^ ,ont
Vm so . ^ » li , 20  UMr , II» den Oeriti nIIralleir

lLetrter Appell
vor S « r Wulil — Ikelereiit wirO » oeli Iieknuiilx -e ^ eben

Xonre,t mit nackfoLsenetem̂ cuu
-̂nskübrends: Ksiebsbsnnsr-Lnpslis u. -lude-Volkseboi

IlnkostenbeitruA kür des lionrsrt nur 0.30 keiebsmnrk,
Erwerbslose und duZendFruppen 0.10 tieiebsmnrk
Mitgliederder „Eisernen krönt" srsobeint in Nassen!

vis LampkieitunA KsiobsbannerkapsUe «lsds-Volksekoi

Xautkaur ü ) Lt §§ Varel l.c>.
S«^I.V0

»MM . » W
^ NlllM klmM

Sssoktsn Sis moins Seiisuksnstsr!

Zaisvn 5 <Mukvcrüs » l
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NsMs .z? «WMZI
Uäüebklonipksb «StaUt küstpingen"

Sonaerisnri
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8oi,iitups , Oo« Sl . «Irili
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vüekksbr ASZen 21 tibr

sVsmicrvvjjc
^ « m 4 . 00

rskpt - um » otessna - Leuelrttupin «
^bkadrt 14.30 (Ibr kabrprsis dL44« . VV
KSIIige « oÄkei >ei »MsI »» s ^

(Lonnabsnd bis Nontax) K7 V »W
-l!aS8 -8s «I,ä-l8rk1!6n8t dr.-O., gegenüber dem tlaliuliol
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Verurteilte Generaldirektoren. Wähler und Wahlerinen!
Gie schlemmten mit Len Geldern anderer! Mn holt zum letzte« Schlage ans.

In dem Prozeß gegen die Generaldirektoren
der Vereinigten Elektrizitätswerke Westfalen
in Dortmund fällte das Gericht nach vier¬
wöchiger Verhandlung das Urteil. General¬
direktor Dr. K. o. Krone erhielt wegen Untreue
in vier Fällen ein Jahr Gefängnis, General¬
direktor Fischer wegen Untreue in zwei Fällen
zehn Monate Gefängnis. Beide wurden außer¬
dem noch zu je 6VV0 RM. Geldstrafe verurteilt.

Krone und Fischer können sich nicht beklagen,
zu hart angefaßt worden zu fein. Ihr Fall ist
eine einzige Widerlegung der Nazilüge, Sozial¬
demokratieund Gewerkschaften hätten die Wirt¬
schaft ruiniert . Wer die Wirtschaft ruinierte,
zeigt treffend die Begründung des Dortmunder
Urteils.

Erschwerendfalle — so heißt es in der Ur¬
teilsbegründung — für die Angeklagtenins Ge¬
wicht, daß ihnen als Generaldirektoren eines
der größten deutschen Elektrizitätswerke eine
Vertrauensstellung ungewöhnlichenAusmaßes
gegeben worden sei und ihnen mit diesem Posten
eine außerordentliche wirtschaftliche Vormacht¬
stellung anvertraut gewesen wäre. Die Ange¬
klagten seien aber in geradezu unglaublicher
Weise mit den Geldmitteln der Allgemeinheit
umgesprungen und hätten ein unerhört
luxuriöses Leben geführt.

Die beiden Generaldirektoren richteten sich
ganz nach dem Gebaren der rheinisch-westfäli¬
schen Industriemagnaten, sie waren Lehrlinge
der Vogler und Thyssen, der schwerkapitalisti¬
schen Geldgeber der NationalsozialistischenAr¬
beiterpartei, und zwar in einem solchen Aus¬
maße, daß selbst ein Direktor der Vereinigten
Stahlwerke als Sachverständiger erklärte, daß
ein derartiger Eeldverschleiß und Spesenver¬
brauch in den größten Weltkonzernen kaum
seinesgleichenhabe.

Demgegenüber suchten sich die Angeklagten
damit zu verteidigen, daß ihre Bezüge im Ver¬
hältnis zu denen der sonstigen Wirtschafts¬
führer außerordentlich niedrig seien, so daß sie
von ihrem Verdienst auch nicht das Geringste
hätten erübrigen können. Dabei bezogen sie im
Jahre 1929/30 rund 190 900 RM . Gehalt und
250 900 RM. Tantiemen, 100 009 RM. Gruben-
vorstandsvergütungen, 286 000 RM. Spesen.
Ferner ließen sie sich Kredite aus der Werks-
kasse in Höhe von 450 000 RM . geben, belasteten
ihr sogenanntes Hauskonto mir 1230 000 RM ..
machtenauf Kosten des Werkes eine Amerika¬
wollten nicht einsehen, daß es eine alte sozia-
kauften sich auf Kosten der Allgemeinheit nicht
weniger als sechs feudale Maybachwagen, trie¬
ben mit Werksgeldern umfangreiche Börsen¬
spekulationenfür die eigene Tasche und fälschten
zu ihren persönlichen Gunsten die Bilanzen des
Konzerns. Kurz: sie zeigten sich der Thyssen
und Konsorten durchaus würdig. Beide Ange¬
klagten waren selbstverständlichstramm natio¬
nal und betonten während des Prozesses wieder¬
holt, daß sie frühere Offiziere seien und nur
ein Opfer von parteipolitischer Intrigen gewor¬
den wären. Um auf das Gericht einzuwirken
und für sich Stimmung zu machen, versuchten
die Generaldirektoren von der Anklagebankaus
gegen die Sozialdemokratie und gegen sozia¬
listische Vertreter vom Leder zu ziehen. Sie
reise, für die sie sich 44 000 RM . zahlen ließen,
listische Forderung ist, daß besonders die durch
die öffentlicheHand beeinflußten Betriebe sau¬
ber und gewissenhaftgeführt werden müssen.

Auch dieser Prozeß ist ein Musterbeispiel
für die Großmanns- und Verschwendungssucht
der sogenannten Wirtschaftsführer des herr¬
schenden Hochkapitalismus, dem die National-
smialistische Arbeiterpartei Zutreiberdienste
leistet. Er ist wieder einmal ein Beweis dafür,
daß nur die Durchführung der sozialistischen
Forderungen und Grundsätze diesem System ein
Ende machenkann.

Zwei Worte!
Die KommunistischePartei bemüht sich,

unter den kommunistischen Arbeitern neue
Hetze und neuen Haß gegen die Sozialdemo¬
kratie anzufachen. Die Sozialdemokratische
Partei steht im Kampfe gegen den Faschis¬
mus. Sie hat weder Zeit noch Lust, sich des
sangen und breiten mit den Kläffern hinter
ihrem Rücken zu befassen. Wir begnügen uns
also damit, den kommunistischen Führern
einige deutliche Worte zu sagen.

Als in Berlin der Belagerungszustand ver¬
hängt, die militärische Gewalt gegen Severing
eingesetztwurde, was haben die kommunisti¬
schen Führer getan? Sie haben eine scham¬
lose Hetze gegen Severing betrieben. In einem
Glugblatt, das sie veröffentlichten, konnte man
«sen:

„Severrngs Panzerwagen nicht mehr aus¬
reichend. antifaschistische Aktion niederzu-
verfen . . . . Severing rühmt sich seiner
Schande . . . . die SPD .-Führer haben bis
zur letzten Minute versucht, als Exekutiv-
Organe der Papendiktatur im Amte zu
bleiben."
Nach dieser haßerfüllten Hetzleistungwurde

Zum Generalstreik aufgefordert — wegen der
Absetzung Severings! Die kommunistischen
Arbeiter haben ihre Führer allein gelüsten, sie
haben jedenfalls gefühlt, daß sich hier innere
Verlogenheit und haarsträuhende Unlogik die
vand gereicht haben. Das war eine erste
"ekiion.

Wir stellen ^ber weiicr lest: ohne die Blöd-
annigkeit der kommunistischenFührung hätte

niemals die Reaktion so erstarken können wie
es zur Zeit der Fall ist! Denkt daran , wie oft
die Kommunisten der Reaktion in den Par¬
lamenten Handlangerdienste geleistet haben!
Denkt daran, wie die Harzburger ihre Hoff¬
nung auf die KPD. gesetzt hatten, denkt daran
wie Nazi und Stahlhelm sich der Bundesgenos-
senschaft der KPD.-Führer beim Volksentscheid
gegen Preußen erfreuten!

Stellt euch vor. daß die kommunistischen
Wähler ihre Stimmen der Sozialdemokratie
geben würde, und überlegt euch, wo dann die
Reaktion säße! Im Mauseloch!

Je mehr KPD.-Stimmen — um so stärker
fühlt sich die Reaktion! Arbeiter, denkt dar¬
über nach!

Am Sonntag schmiedet das deutsche Volk
sein künftiges Geschick. Ein Wahlkampf un¬
erhört. wie ihn die deutsche Geschichte noch nie
erlebt, liegt dann hinter uns. Millionen
Männer und Frauen standen als begeisterte
Streiter in der Eisernen Front.

Die drei Pfeile waren das Symbol unseres
Kampfes: Aktivität, Disziplin. Einigkeit.

Es geht um die Freiheit!
Hunderte unserer Mitkämpfer haben ihre

Treue im Kampfe für die Freiheit mit ihrem
Blute bezahlt.

Kein Terror, keine Drohung, keine Lockung
vermochte sie irre zu machen.

Nun steht ihr am Sonntag am Amboß der
Zeit : im Zeichen der Eisernen Front unter
dem Banner der Sozialdemokratie.

Berlin,  den 27. Juli 1932.

Sie kämpft für politische Freiheit , wirtschaft¬
liche Sicherheit und geistige Erneuerung.

Sie kämpft für die Wohlfahrt der Millionen
Hilfsbedürftiger und Bedrängter, für die Opfer
der Krise und der Arbeit, für die Kriegs¬
beschädigten, für alle Alten. Schwachen und
Armen.

Heraus zur Entscheidung!
Der Stimmzettel ist jetzt der Hammer in

eurer Hand. Gebraucht ihn!
Rüttelt die Gleichgültigen, die Jrregeführ-

ten. die Verzagten auf! Reißt sie mit eurer
Begeisterung fort ! Formiert die Einheitsfronr
des kämpfenden Volkes im Zeichender Eisernen
Front : Aktivität, Disziplin, Einigkeit!

Schlagt die Reaktion!
Die Banner hoch!
Vorwärts und durch!

Reichskampsleitungder Eisernen Front.

MnNe . die Mindert »erden kennten.
Eine Reportage von Sans Heinz Montau.

VIII.

Die Teersriften arbeite« . . .
Ungarns kritische Zeit war die

Herrschaft Vela Kuns. Noch lange,
nachdem seine Revolution nieder¬
geschlagenwar, versuchten, wie ver¬
ständlich. sich die Terroristen durch die
verschiedensten Attentate für ihre
Niederlage zu rächen.

Der Winter 1922 stand in Budapest noch
unter den Auswirkungen der Herrschaft Kuns
und der rumänischenInvasion. Was nicht ver¬
nichtet worden war . das hatten die Rumänen
weggeschleppt. . . . Reparationen nannten sie
diese „Zueignungsaktion". Langsam, ganz lang¬
sam hatte sich Ungarn zu- erholen begonnen.

In Budapest war natürlich noch, lange po¬
litische Hochspannung Daß strengste Fremden¬
kontrolle ausgeübt wurde, ist selbstverständlich.
Die politischePolizei, sie wird dort „Königlich
Ungarische Staatspolizei " genannt, hatte viel
zu tun. Noch immer versuchten Fanatiker.
Terrorakte auszuüben beziehungsweise hoch-
gestellte Politiker oder Offiziere auf gewaltsame
Art ins Jenseits zu befördern.

Am 23. Dezember 1922 waren in der Halle
eines vornehmen Budapester Hotels mehrere
hohe ungarische Offiziere und zwei Zivilisten

zu einer Unterredung versammelt.
Einer der Offiziere, ein Major, der dem Stabe
des Reichsverwesers von Horty  zugeteilt
war, wurde plötzlich an das Telefon gerufen.
Erstaunt blickte er seine Kameraden an : „Nanu
. . . . wer kann denn das nur sein, es weiß
doch kein Mensch, außer General v. N., daß
wir hier sind? Nicht einmal meinem Diener
habe ich es gesagt!"

Als der Major vom Telefon zurückkam, war
er aschfahl. Nur stückweise konnte er stammeln:
„Meine Herren . . . meine Herren . . man hat
mir soeben mitgeteilt, daß man meinen Sohn
in der Nähe von Raah snahe der österreichischen
Grenze) auf einem Spazierritt ermordet hat.
Der Mann , der mir diese furchtbare Mitteilung
eben machte, bezeichnte sich als einen der Täter.
Er drohte mir, daß wir alle demnächstdaran¬
kommen werden . . .!"

Zur Erklärung muß gesagt werden, daß
Major F. mit einer besonderen Aufgabe be¬
traut war. Die Arbeit betraf die restlose Auf¬
deckung noch bestehenderGeheimorganisationen.

In nicht sehr gehobener Stimmung waren
die Heren damals am 23. Dezember 1922 aus
dem Hotel weggegangen. Am 24. Dezember
frühmorgens war Major F. schon mit einer
Sonderkommissionam Tatorte, wo sein Sohn
erschossen worden war.

Der unerbittliche Dienst zwang den Major
nach Erteilung verschiedenerAnordnungen, so¬
fort wieder nach Budapest zurückzufahren.

Der verzweifelteVater hatte einen traurigen
Weihnachtsabendvor sich. Er fürchtete sich vor
dem Alleinsein Gegen 9 Uhr abends wurde er
vom Militärkommando angerufen und gebeten,
sofort zum Kommando zu kommen, da etwas
Wichtiges vorgefallen sei.

Dort angekommen, fand Major F. schon
einige andere Herren des Sonderdienstes
vor. Auch der kommandierende General
war anwesend. Dieser erklärte in seiner

kurzen, militärischen Art die Situation:
„Sie alle, meine Herren, kennen die alte,

aufgelasseneMaschinenfabrikS. u. Co. in der
. . . Straße . Man hat dort schon einmal eine
internationale Falschmünzerbande ausgehoben.
Es wurde nun vertraulich gemeldet̂ daß sich in
einem unter der Erde liegenden gehermen Raume
der verlassenen Fabrik eine Sprengzen-
trale  befindet . Von dieser Sprengzentrale
sollen sowohl geheime Telefonleitungen nach
verschiedenen Stadtbezirken Budapests als auch
Drahtkontakte, die mit Sprengkörpern unter
der in der Nähe befindlichenHonvedkasernein
Verbindung stehen, führen. Wir müssen sehr

vorsichtig sein, denn wenn die Bande etwas da¬
von erfährt , daß sie verraten ist, kann es leicht
passieren, daß sie schon jetzt sprengen . ."

Die nötigen Anweisungenwurden sofort ge¬
troffen. Zuerst wurde unter dem Vorwände
eines Probealarms der Befehl erteilt , die
Honvedkaserneinnerhalb der kürzesten Zeit

zu räumen.
Auch das gesamte in der Kaserne befindliche

Kanzleipersonal, alle Handwerker, Beamte der
Proviantabteilung und das Personal der Kan¬
tine mußten die Kaserne verlassen. Erstaunten
Fragen begegnete man mit der Ausflucht: In¬
spizierung des gesamten Personals der Kaserne
durch den General Sz . . . .!

Gewiegte Beamte der Militär - und Staats¬
polizei unter dem Befehl des Generals v. N.
und des Majors F. fingen dann an, Kaserne,
Nebengebäude und Umgebung konzentrischab¬
zusuchen Kein Stück blieb verschont. In jedes
Loch, in jeden Graben wurde hineingeleuchtet.

Man konnte aber nichts von gelegten
Bomben finden. Der General versprach den
Polizisten hohe Belohnungen und Auszeich¬
nungen. wenn es ihnen gelinge, die Spreng-

minen zu entdecken.
Wie die Maulwürfe wühlten sich die Sol¬

daten in die Kellerböden. Verschlügewurden
aufgerissen Die Mauern klopfte man zenti¬
meterweiseab. Kamine riß man auf. Stunden¬
lang kletterten die Geheimpolizisten auf dem
Dache der Kaserne und den Dächern aller be¬
nachbarten Häuser herum. Keine Spuren.
Keine Sprengbomben. Nichts . . . nichts!

Aber der General gab keine Ruhe. „Es
muß gefunden werden!"

Mittlerweile waren auch Meldungen von
der alten Maschinenfabrik eingetroffen. Auch
dort hatten die suchenden„Maulwürfe" bisher
nichts gefunden obwohl man alles umgedreht
hatte.

Das alarmierte Honved- Regiment sollte
gegen 12 Uhr nachts wieder in die Kaserne zu-
rückkehren. Wie den Soldaten und Offizieren
zu Mute war, kann man sich ja vorstellen.
Ausaerechnet am Heiligabend Alarm!

Aber die Zeiten waren damals bewegt
Jeder Soldat wußte, daß äußerste Pflicht¬
erfüllung notwendig war. Denn gerade gegen
Offiziere der neugebildeten ungarischen Armee
richteten sich immer wieder die Anschläge der
politischen Gegner.

Es war 11 llhr 45 Minute» geworden. Ein
mutloser Weihnachtsabend. Aber es war
nichts zu machen. Das Leben vieler Men¬
schen stand auf dem Spiele. Verzweifelt
wollte General von N. gegen zwölf Uhr
den Befehl zur Einstellung der Aktion

geben . . .
Da rast Major F. heran. „Wo ist der

General . . . wo ist der General?"
„Hier . . ." schreit dieser . . . „was ist denn

los . . haben Sie etwas gefunden?" — „Ex¬
zellenz' . . . bitte mitzukommen. . . wir haben
die Sprengkammer gefunden . . . Bomben,
Ekrastt, kistenweise . . . große Mengen Mu¬
nition . . . Gewehre, Stahlhelme, Bajonette,
Maschinengewehre, Pistolen . ."

In wenigen Minuten ist der Kraftwagen vor
der alten, aufgelassenen Fabrik, fährt in den
Fabrikhof und Äeibt vor einem Wagen-
schuppen stehen. „Hier . . . hier Exzellenz ist
der Eingang in den unterirdischenRaum, ver¬
borgen unter altem Gerümpel und Brettern . . ."

Gebückt kann man nur durch einen niedrigen
Gang vorwärtskommen. Endlich erweitert sich
der Gang, ein großer, viereckigerRaum wird
sichtbar, erhellt durch elektrischesLicht.

Und da stehen übereinander, nebeneinander
Kisten aus Kisten. In ieder Kiste in Ori¬
ginalpackung (blaues drckes Kartonpapier)

vierzig Pakete Dunamitpatronen zu je fünf
Stück. Dann m niedrigen länglichen
Kisten, gut gesichert gegen Nässe. . . Ekrafit

und wieder Etrasit.
In großen, an der Wand aufgebauten Ver¬

schlügen aber liegen gegen tausend gebrauchs¬
fertige Manlicher - Gewehre samt Seiten¬
gewehren. Maschinengewehre sind nebenein¬
ander aufgestellt, feuerbereit. In anderen
Kisten, ebenfalls gut gegen Nässe verpackt, finden
sich große Armeerevolver und zehnschüsstge
Steyrpistolen. Aber das alles ist nicht das
Wichtigste. Auf dem Fußboden des Raums
sind mehrere viereckige Löcher. Metall glänzt
heraus . . . Man sieht ein Gewirr von Drähten,
Telefonleitungen, dann wieder seltsame Hebel
und Räder . .

„Das hier, Herr General, sind die Kontakte
zu den Sprengminen, die unter der Kaserne
liegen müssen . . .!

Die Sucherei ging wieder los. Frierend,
zähneklappernd, fluchend, traurig oder humor¬
voll stand das zurückgekehrte Regiment bereits
wieder vor der Kaserne. Aber noch dursten die
Soldaten nicht in die Kaserne zurück.

Endlich, endlich wurden die Sprengkörper
gefunden.

Zwei Ladungen sdie allein genügt hätten, die
halbe Kaserne umzulegen) waren in den
Wasserrohren der Waschräume im ersten Stock
untergebrachtworden.

Dieser Waschraum stand seit einigen Tagen
wegen Nevaraturarbeiten außer Betrieb.
Zwei weitere Ladungen waren aus das
dritte Stockwerk und das Offizierkasino ver¬

teilt worden.
Jetzt erst wurde den Soldaten Mitteilung

emacht von der Gefahr, in der sie sich befunden
atten.

Da die Sprengkörper nur von Personen in
die Verstecke gebracht worden sein konnten, die
ungehindert Zugang zur Kaserne hatten, wurde
natürlich sofort alles in Bewegung gesetzt, um
der Täter habhaft zu werden. Der Verdacht
fiel schließlich auf den Leiter der Bauarbeiten,
einen Ingenieur . Der Man war in seiner
Wohnung nicht anzutreffen Detektive legten
sich auf die Lauer. Er kam aber nicht Unauf¬
fällig bewachteman auch die geheime Spreng¬
kammer, das Waffenmagazin. Nichts rührte sich.

Endlich . . . Mitte Januar 1923 wurde in
einer Sturmnacht nach heftiger Gegenwehr
ein Mann festgenommen, der versucht hatte,

sich in die alte Fabrik zu schleichen.
Man fand bei ihm keine Papiere . Aber um
den Körper gewunden hatte er dicke Strähnen
Werg, der mit Benzin getränkt war. Außer¬
dem hatte er eine kleine Kanne mit Benzin,
mehrere Pakete Kerzen und einige lange Zünd¬
schnüre bei sich.

Das Magazin war natürlich längst aus¬
geräumt worden. Das hätte sich doch auch der
Abgesandte der Terrorgruppe denken können.

Oder . . . oder . . . war noch etwas zu finden,
was noch nicht gefunden worden war?

Nach langem Verhör gestand endlich der
Verhaftete, mit dem Ingenieur Sandor

Gymes identisch zu sein.
Weiter aber gestand er, daß neben dem bereits
gefundenen Waffen- und Munitionsmagazin
noch eine kleine Kammersei, in der sich auch
noch Sprengmittel befinden. Diese Kammer
wollte er in die Luft sprengen. Damit wäre
natürlich auch die ganze alte Fabrik in die Lust
geflogen. . .

Das waren die Ereignisseder Weihnachts¬
nacht 1922 und der nächsten vier Wochen in
Budapest.

Seitens der ungarischen Regierung wurde
streng auf Geheimhaltungdieser Tatsachen ge¬
achtet. Wenn Gerüchte durchgedrungen waren,
fing die Dementiermaschinezu arbeiten an.
Das Prestige eines Staates schreibt eben so
etwas vor-

— Ende . —
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Wir lesen  im, .Verliner Tageblatt " :
Die Drohungen der Nationalsozialisten, daß

Hitler am 1. August der Regent in Deutsch¬
land sein werde, wie auch die Wahlen ausfal-
len mögen, können niemand in seiner Wahl¬
entscheidungam 31. Juli beirren. Gewiß war
die Lage für die Bekenner der demokratischen
Republik niemals so ernst wie heute, weil sich
niemals der Ring ihrer Gegner so fest zusam¬
mengeschlossen hatte und weil niemals die mo¬
ralische Unterstützung durch die Staatsmacht
in dem Kampfe für die Erhaltung des neuen
Staates so lau und schwach war wie letzt. Die
Parteien , die den neuen Staat geschaffen und
aufgebaut haben, müssen jetzt ihren Kampf
nicht nur gegen die radikalen Gruppen richten,
die die Demokratie überhaupt verabscheuen und
an ihrer Stelle eine faschistische Diktatur er¬
richten wollen, sie stehen auch in Opposition
gegen die regierenden Kräfte im Reiche und
in Preußen. seitdem das Kabinett Brüning ge¬
stürzt^ ist und seine Nachfolger durch einen
Handstreichin Preußen die Regierung Braun—
Severing beseitigt haben. Aber der An¬
schauungsunterricht. den das neue Regime in
den acht Wochen seines Daseins erteilt hat, die
Verheißungen, mit denen die Anhänger des
Dritten Reiches seitdem das Volk beglückt
haben, und nicht zuletzt der Terror , den sie
gegen alle Andersdenkendentäglich üben, dies
alles zusammen hat der Abwehrbewegung der
republikanischen Kräfte einen fühlbaren Auf¬
trieb gegeben.

Man weiß jetzt überall im Lande, was ein
reaktionäres Regime wirklich bedeutet, man
weiß, welche Segnungen eine Diktatur Hitlers
bringen würde: die vollkommeneEntrechtung
aller, die nicht an das Hakenkreuz glauben und
die braune Uniform anbeten wollen. Der Re¬
gierungswechselim Reich und in Preußen hat
wenigstens den einen Vorteil gebracht, daß der
Wahlkampf mit klaren, sauberen Fronten durch-
gefochtenwerden kann, daß auf der einen Seite
alles steht, was das Land vor der faschistischen
Gewaltherrschaft und einem einseitig reaktio¬
nären Regime bewahren will, auf der anderen
Seite zusammen mit den Nationalsozialisten
alle reaktionären Gruppen und Splitter . Ob¬
wohl seit dem Herbst 1930 die Wählerzahl der
Nationalsozialisten stark gewachsenist, ist am
31. Juli der Kampf für die Freunde der Frei¬
heit und des neuen Staates keineswegs aus¬
sichtslos. Im alten Reichstag, der von Papen
aufgelöst wurde, waren die Parteien in gro¬
ßen Gruppen folgendermaßen verteilt:
136 Sozialdemokraten.
110 Nationalsozialisten,
78 Kommunisten.
68 Zentrumsabgeordnete.
19 Abgeordnete der Bayerischen Volkspartei,
11 Deutschnationale.

Der Rest von 95 Abgeordneten verteilt sich
auf die kleinen Parteien und Splittergruppen,
die, wie die letzten Landtagswahlen gezeigt
haben, im neuen Reichstag kaum Aussicht auf
Fraktionsstärke haben werden.

Auch wenn am 31. Juli die national¬
sozialistischeMandatszahl auf das Doppelte
anwachsen sollte, womit anscheinend Hitler
rechnet, wäre eine Mehrheit der Rechten nicht
einmal vorhanden, falls die Deutschnationalen
ihren ganzen Bestand von 1930 erhielten und
von den Splittergruppen der Rechten noch
Zuzug erhielten. Es ist also durchaus mög¬
lich. eine Mehrheit der reaktionären Parteien
im neuen Reichstag zu verhindern, wenn die
Gegner dieser Parteien am 31. Juli ohne Aus¬
nahme ihre Schuldigkeit tun.

Niemals wäre Schwanken, Unentschlossen¬
heit und Gleichgültigkeitgefährlicher als jetzt,
«w alles darauf ankommt, daß die letzte Stim¬
me für die Freiheit und gegen die faschistische
Drohung mobilisiert wird. Wenn es möglich
ist, das Unheil einer nationalsozialistischen
Ueberflutung durch den geschlossenen Aufmarsch
der Republikaner am 31. Juli zu verhindern,
dann mutz dieses Ziel mit dem Aufgebotaller
Kräfte auch erreicht werden.

Der Schrecken der Vnkta.
Frau in MSimertleidern als Anführerin einer Möederbande.

Geheimnisvolle Mordtaten fett zehn Jahren.
als Henker tätig gewesenBudapest er Brief.

Eine Kriminalsensation von ganz amerika¬
nischem Zuschnitt beschäfigt zur Zeit die ungari¬
schen Kriminalbehörden. Es handelt sich um
das Treiben einer geheimen Verbrecherbande,
an deren Spitze eine Frau steht, die seil zwan¬
zig Jahren in männlicher Verkleidung lebte
und seit mehr als einem Jahrzehnt ihre Un¬
taten verübte. Nach den bisherigen Ermitt¬
lungen scheint die Bande geradezu auf Be¬
stellung gearbeitet zu haben: ihre „Spezialität"
war die Beseitigung von Ehemännern, die
ihren Frauen lästig geworden waren.

Im März 1922 wurde in der Gegend von
Szegedin der Gutsbesitzer Anton Dobak auf dem
Dachbodenseines Schlößchens erhängt aufgefun¬
den, Die äußeren Anzeichen sprachen für
Selbstmord. Aber schon nach dem Begräbnis
gingen eigenartige Gerüchte über den Tod des
reichen Gutsherrn um. Die Behörden küm¬
merten sich um den Fall nicht: inzwischen wurde
unter der Bevölkerung immer deutlicher der
Verdacht qeäußert, daß Dobak einem Mord¬
anschlag zum Opfer gefallen war. Nichtsdesto¬
weniger hielt die Gendarmerie diese Gerüchte
für haltlosen Klatsch und ließ die Sache auf
sich beruhen.

Vor einigen Tagen kam es bei einer Fa¬
milienzusammenkunft der Dobaks zu einem
Streit , in dessen Verlauf einer der Verwand¬
ten der Witwe offen die Beschuldigung aus¬
sprach, das Frau Dobak ihren Gatten durch ge¬
dungene Mörder hatte beseitigen lassen, um
allein in den Besitz seines Vermögens zu ge¬
langen.

„Paule mit der Pfeife."
Diesmal scheint das Gehör der Gendarmerie

schon schärfer geworden zu sein, denn die An¬
schuldigungenkamen ihr zu Gehör und führten
zu Nachforschungen, die ein sensationelles Re¬
sultat ergaben.

Es stellte sich heraus, daß Frau Dobak tat¬
sächlich vor zehn Jahren ihren Mann aus der
Welt schaffen ließ und für diesen Zweck die
Hilfe eines seltsamen Mörderkleeblattes in An¬
spruch nahm. Das Haupt dieser Bande war
eine Frau Paula Niger, die in der Gegend
als Sonderling bekannt war. Sie ging seit
zwanzig Jahren nur in Männerkleidern herum
und war stets mit der Pfeife im Munde zu
sehen. Man nannte sie deshalb „Paule mit
der Pfeife". Ihre rechte Hand war ein ge¬
wisser Johann Horvat. der zur Zeit der Bol¬
schewikenherrschaft in Ungarn

war. Der dritte im Bunde war ein verkom¬
menes Subjekt, dem die Dorfbewohner gleich¬
falls lieber aus dem Wege gingen.

Im Laufe der Ermittlungen kamen phan¬
tastische Einzelheiten über das Treiben der
Bande zutage. Eine Anzahl von reichen Land¬
wirten der Umgebung war von ihr im Laufe
der Jahre ermordet worden. In allen diesen
Fällen verstand es „Paul mit der Pfeife" die
Mordtat so raffiniert zu verschleiern, daß nie¬
mand an einen gewaltsamen Tod des Opfers
dachte. Meistens wurde das Opfer meuchlings
überfallen, erwürgt und dann aufgehängt: in

anderen Fällen „ertranken" die Unglücklichen,
auf die das Banditentrio aehetzt worden war.

Mit welcher Dreistigkeit die Bande schließ¬
lich zu Werke ging, zeigt der folgende Vorfall:
Die Ehefrau des Landwirts Börcsök hatte
Paula Niger und ihre Helfershelfer gedungen,
damit sie ihren Mann töten. Die Bestellung
wurde prompt ausgeführt und am nächsten
Tag fand man den Landwirt erhängt , auf.
Als Frau Börcsök dann der Mörderin den Vor¬
wurf machte, daß sie sich der aleicheu Methode
bedient habe, wie im Fall Dobak und die
Gendarmen Verdachr schöpfen könnten, lachte
sie die Mörderin aus und erklärte: „Verlasse
dich drauf wir machen saubere Arbeit."

Bei der Gendarmerie laufen immer neue
Anzeigen ein, in denen von rätselhaften Mor¬
den in den Pußtadörfern Mitteiluna qemacht
wird. Es besteht der begründete Verdacht,
daß bei all diesen Bluttaten „Paule mit der
Pfeife" ihre Hand im Spiele hatte.

ZuWuren-erKindesmör-erin
Varfilb im SOnee. —Von - er eigenen Schwester angezeigt.

Eine ergreifende Muttertragödie kam vor
dem Frankfurter  Schwurgericht zur Ver¬
handlung.

Im Dezember 1928 wurde im Wald zwi¬
schen Enkheim und Fechenheimvon einem Poli¬
zeihund die Leiche eines Kindes aufgefunden.
Niemand wußte, wer seine Mutter , niemand,
wer seine Mörderin war. Die kleine Leiche war
vom Schnee fast völlig verweht. Spuren von
Frauenfüßen führten in den Wald und ver¬
loren sich nach einigen Schritten.

Man nahm Abgüsse von -diesen Spuren . Als
die Gipsabdrückefertig dalagen, schüttelten die
Beamten erstaunt die Köpfe. Denn diese
Spuren stammten von nackten Füßen. Die
Mörderin muß also barfuß durch den Schnee
gelaufen fein — mitten im strengsten Winter!

Man ahnte, daß hier eine Tragödie vor sich
gegangen war ; die Mutter des kleinen Kindes
konnte aber nicht gefunden werden. Erst jetzt,
nach vier Jahren , steht sie vor Gericht. Ihre
eigene Schwester hatte sie angezeigt.

Die Angeklagte ist dreißig Jahre alt . Was
sie erzählt, ist die Geschichte einer freudlosen
Jugend und einer noch traurigeren Mädchen¬
zeit. Schon als Kind lernte sie die Not kennen;
von der Schule weg mußte sie sofort in die
Fabrik. Dann heiratete sie einen Arbeiter.
Zwei Kinder brachte sie zur Welt, noch bevor
die Ehe geschlossen war : kurz nach der Ehe¬
schließungverließ sie der Mann. Sie rackerte

sich von früh bis abends ab. um die zwei Wür¬
mer zu ernähren. Dann tauchte ein fast schon
vergessener Jugendfreund wieder auf. Nach
einiger Zeit bemerkte sie, daß das Verhältnis
nicht ohne Folgen geblieben war. Als das
Kind zur Welt kam, saß ihr Freund bereits
wegen eines Diebstahls im Gefängnis.

Die schwergeprüfte Frau litt jetzt um so
wehr, als ihr strenger Vater schwer erkrankt
war und sie befürchtenmußte, daß ihm die Auf¬
regung über ihr drittes uneheliches Kind den,
Rest geben könnte. Unmittelbar, nachdemdas
Kind zur Welt gekommen, tötete sie es und
lief barfuß, fiebernd in den verichneitenWald
hinaus . Am nächstenTag raffte sie sich mit
aller Gewalt zusammenund ging wieder in di«
Fabrik.

Ihre Schwester wußte allein um das Ge¬
heimnis. Aber sie war auf die Angeklagtenicht
gut zu sprechen. Neid kam hinzu, als sie aus
der Fabrik entlassen wurde, während ihr«
Schwesterauf der Arbeitsstätte verblieb. Nach
einem Streit ging sie zur Polizei und erstattete
die Anzeige.

Das Gericht hatte Mitleid : die unglücklich«
Kindesmörderin erhielt nur acht Monate Ge.
fängnis . Das Gericht meinte, es sei nicht er«
wiesen, ob das Kind nicht bereits tot zur Welt
gekommen war. Es will außerdem noch prüfen,
ob bedingte Strafaussetzung am Platze wäre.

KaviliinKlaitebusch aus - erLöwenjag-

Deutsch« General zum bolivianischenOber¬
befehlshaberernannt.

olge der Grenzftreitigkeiten mit Uruguay be-
tndet stch Bolivien zur Zeit in erregtet Kriegs-
klmmung und man erhofft unter der Führung
« denHchen Generals, der schon früher eine
Ühreeche Rolle in der bolivianischenArmee
pielte, über das Nachbarland triumphierenzu

können

Von Q. Kotkman. (Nachdruck verboten.)

73. Nach einer halben Tagreise kam man an
einen hohen Hügel; vffui, war das ein Stückchen
Arbeit, den Wagen dort hinaufzukriegen! Den
armen Negern versagten förmlich die Kräfte,
während Kapitän Klackebusch behaglich unter
dem Sonnenschirm saß, der auf dem Flugzeug
aufgestellt war. „Ihr werdet mal sehen", sagte
er zu seinen Neffen, „welch einen überraschen¬
den Anblick wir droben haben werden!"

'HM

76. Mittlerweile rumpelet der Wagen wei¬
ter, dann und wann, über einen Ast hüpfend,
bis er schließlich am Fuß des Hügels in einem
untiefen Pfuhl landete. Da sagen sie nun, mit¬
ten im Wasser! Das Schlimmste war aber, daß
der ganze Pfuhl von Rhinozerossenwimmelte!
— „Die erste Frage ist nun : Wir kommenwir
hinaus ?" erklärte der Kapitän.

74. Ach, sapperlott, als sie oben angelangt
waren, erschien da der „Überraschende Anblick"
in der Form eines riesigen Leoparden, der ein
drohendes Gebrüll ausstietz. Die Neger mach¬
ten sich eins, zwei, drei davon, den Wagen, der
hüpfend wieder den Abhang hinunterrollte, nur
so tm Stich lassend! „Was wird mir jetzt wie¬
der passieren!" seufzte der Kapitän

77. „Wir müssen versuchen, an die Ziehseile
zu kommen!" fuhr er dann fort. „August, fomm'
her, Junge !" Und, indem sein Onkel ihn bei
den Fersen festhtelt, ließ der tapfere August
stch mit dem Kopf herunterfallen und fischte ge¬
wandt die beiden Ziehseile ans dem Wasser.
„Bravo!" sagte der Kapitän, .Hungens, patzt
nun auf !"

75. Wie schnell sie auch zurückrollten, der
Leopard brachte es doch noch fertig, vorn aus
den Wagen zu springen. Er kam aber Übel
dabei weg, denn der Kapitän setzte sofort die
Propellerschraube in Bewegung und unser
Freund Leopard erhielt einen Schlag auf di«
Nase, daß er ohnmächtig in den Staub rollt«.

^7' .:

78. Kapitän Klackebusch zwinkerte schlau mit
den Augen und machte die Enden der beiden
Seils , die noch immer am Wagen festsatzen»
zu einer Schleife, wie sie auch an einem Lasso
vorkommt. Und als ein wenig später zwei oer
Nashörner etwas näher kamen, warf ihnen der -
Kapitän die Schleifen um den Kopf. Ja , ja»
dieser Kapitän Klackebusch war ein gescheiter
Kerl und in allen Sätteln gerecht!
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Der Führer der Nazi-Fraktion -in Thüringen, der Schreier

kauckel, sagte in einer Rede in Hamburg : „Heute steht Thü-
Änge« ohne Salden da. Es ist durch uns gerettet." Einige
Zeit später sagte der thüringische FimmMintster VMM im
bandtag:

Die Rechnung für die Regiernngszeit Frick ist in¬
zwischen abgeschlossen worden. Sie weist eine«

Fehlbetrag von 10.2 Millionen ans."
Als die sozialdemokratischeRegierung 1924 zurücktrat, war

das Land wirklich schuldenfrei urä, hatte einen Überschuß
von 4 Millionen Gotdmark.

llmsSÄ-WS EencrdelrelbkiMe!
Der Massen schwere Not
Ist Mittelstandes Tod.

Handwerker, Gewerbetreibende, Kleinhändler! Was nutzen
»uch alte sogenannten Notmahnahmen für den notleidenden
Mittelstand, solange durch eine falsche Regierungs- und Wirt¬
schaftspolitik die Kaufkraft der Massen weiter geschwächt
tmd vernichtet wird ? Wenig oder gar nichts!

Kämpft Seit« an Seite mit den Arbeitern, Angestellten,
Beamten, mit den Erwerbslosen und Rentnern

gSM » jSÜLN « LitSkM LvSMSddSBS
Lsgssi jLÄStt Mbss ÄSl Lvrisl-
vsrÄrksmsg llKÄ KSS4AS!

Wehrt euch nicht nur gegen die ruinöse Ausdehnung der
Umsatzsteuer, sondern auch gegen alle Abbaumatznahmen der
Hapen-Regierungl

Erkennt:
Arbeiternot
ist MMelstandstod!

Und umgekchrt:
Hat der Arbeiter Geld,
hak es die ganze Welt!

PS«r8L« «sssL?
Die Sozialdemokratie gehörte von 1923 bis März 1939

der Reichsregierung an. Vis dahin hatte die Sozialdemo¬
kratie in Deutschland erreicht:

die höchste« Löhne
die höchste« Unterstützungen
die höchsten Rente«.

Das Gewerbe hatte Arbeit und Verdienst.

Die Wahl vom 14. September 1939 brachte 107 Nazis
Vnd 77 Sozis in das Reichsparlament : Seitdem ging
G in Deutschland steil abwärts!

vls gsnrs Vvisgrckski
nrttlonalrorlsllstlrek

Das ist das Ziel so viel« : Unternehmer» größerer und
kleinerer, in Stadt und Land. Zur Erreichung dieses Zieles
haben sie unerhörte Summe « in di« Hände der sogenannten
Betriebszellen geteitet. Die meisten Unternehmer und die
leitenden Angestellten haben die Wühlereien dieser Nazis in
den Betrieben teils offen, teBs versteckt gefördert. Die
denkenden, politischerzogenen Arbiter haben immer gewußt,
warum die „Arbeiterpartei " der Prinzen , Generale und
Großindustriellen solche Unterstützungerfährt , ganz im Gegen-
satzM den freien Gewerkschaften, deren Kncktionär« verfemt
und verfolgt wurden.

Jetzt hat der „Illustrierte Beobachter" in seiner Nummer 28
Än DiK>veröffentlicht, das den Herren Unternehmern die An¬
nehmlichkeiten einer Nazibelegfchaft recht eindringlich vor
Augen führt.

„Die ganze Belegschaft nationalsozialistisch!"

(„Illustrierter Beobachter" Rr . 28, 1932.)

Da stehen sie, stramm angetreten, keine Arbeiter mehr,
sondern Muschkoten. Der Vorarbeiter ist zum Unteroffizier
geworden. Wie muß dem Scharfmacher das Herz im Leibe
lachen!

Es gibt kein Mitreden mehr in Betriebsfragen , kein Ver¬
handeln mehr über Lohn und Arbeitszeit.

Mal antreten zum Befehlsempfangl Antreten, stramm-
stehen mit leerem Magen.

Das ist die Arbeitsordnung im Dritten Reich!

wGZSÄ MTZV
daß 1800 Generale , Admirale und kaiserliche Prinzen bis

zu 16 000 Mark Pensionen im Jahre erhalten.
daß 58 603 Offiziere und ihre Hinterbliebenen jährlich

1Z1 Millionen Mark von der Republik einstecken

Daß die Nazis dem Reichstage sernblieben, als über einen
sozialdemokratischenAntrag abgestimmt wurde, der eine ge¬
waltige Senkung der großen Pensionen verlangte?

Den Reichen alles, den Armen nichts: so arbeiten die Nazis.
Deshalb gehören nur SoKakoenwkrateu in den Reichstag!

?

MSR?
Lrdsiisncis I4snnsr

unel krsuvnl
Vs , soll kuek rsgisrsn,
«,«, so» kurs lnlsrssssn vsrlrslsn?
vis Ssrons, Äis vroügrunÄdssitre,, Äl«
vsns,skv,sklo,sn

0ÄS,
dßvnns, unÄ krsusn sus Äsm Volk, VsÄl»
lSligs « l, >k, ssibsr?
Vs,um gski ss bsi Älsss , Vskl.
vm Kurs kxirlsnr, um ku,s lnlsrssssn , npl
kus, Seklekssl.

MWSSSWÄ
1 . WsItki îSg

Durch den Krieg ist das ehemals reiche Deutschland ver¬
armt . Vier Jahre hat die gesamte Bevölkerung für die Zer¬
störung gearbeitet statt für den Aufbau. Das Nationalver¬
mögen ist von 3öü Milliarden auf die Hälfte gefunken, die
Schuldenlast von etwa 29 Milliarden auf 1S5 Milliarden ge¬
stiegen. Vor dem Krieg besaß Deutschland 20 Milliarden
Guthaben im Auslände, die durch den Krieg verloren wurden.
Das Kriegsende raubte Deutschland ein Zehntel feiner Be¬
völkerung und ein Sechstel seines Gebietes. Es belastete das
verarmte Volk mit Reparationen und mit den Unterstützungen
für Kriegsbeschädigte und Kriogerhinterbliebene» Kviegsver»

drängte usw. ^
2 . krspsfStSvnsn unri kkukrksmpf

Die Sozialdemokratie aller Länder ist immer für die
Streichung der Kriegsschuldeneingetreten. Ihr ist es zu ver¬
danken, daß die Lasten dauernd ermäßigt wurden und Laß
die Welt eingefehen hat, daß Deutschland gegenwärtig
außerstande ist, Reparationen zu zahlen. Das wurde durch
friedliche Verständigung erreicht. Der Ruhrkampf aber war
ein ungeeignetes Mittel. Er brachte die völlige Stillegung
der deutschen Produktion und kostete Deutschland in neun
Monaten rund 15 bis 20 Milliarden Goldmark, also fünf- bis
zehnmal soviel, wie die Jahresleistung der Reparationen be¬
trug. Das war der „Erfolg" der nationalistischen Regierung
Cuno. z
3 . Inflation

Die Inflation hat im Kriege durch Helfferich begonnen.
Er vermehrte die Geldzeichen, weil er die Besitzendenvon der
Zahlung der Kriegskostenverschonenwollte. Ende 1918 war
der Wert der Mark auf 10 Pfennig gesunken. Dtese Ent¬
wicklung ging weiter, weil derselbe Helfferich1920 die Steuer¬
sabotage des Besitzes organisierte. Als im August 1923 der
Sozialdemokrat Hilferding Reichsfinanzminister wurde, war
die Inflation schon auf ihrem Höhepunkt angelangt. In den
kurzen sechs Wochenseiner Ministertätigkeit suchte Hilferding
die Inflation abzustoppen und legte die Grundlage für die
neue stabile Währung.

WUEZMK ' ÄS ^ GA
Daß bis zum Rücktritt der Regierung Hermann Müller

im Frühjahr 1930 tn Deutschland
die höchsten Löhne
die höchsten Unterstützungen
die höchsten Renten

als Erfolg der volilischen Arbeit der SPD . gezahlt
wurden, weiß jedes  Mnd!

Die KPD. besieht seit 1913.
Welche Erhöhung , welchen Pfennig mehr

deines Lohnes
deiner Unterstützung
deiner Renten

hast d« ihren  politischen Arbeiten zu ver¬
danken?

Moijrs );sg»iL rsq öunchvmchK
qun öunrsMGsL rsq-z jöunhghlI LM-jL »sups

WäLe deshalb Sozialdemokraten!
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Unscrc Waren, die wir hier nur in einzelnen Beispielen nennen, werden das Vertraue«, das das Publikum der Jadestädte
und Umgegend stets unseren Angebotenentgcgengebrachthat, auch dieses Mal rechtfertigen. Sie werden überraschtsein von
Qualität und Preiswürdigkcit der zu diesem markanten Verkauf bcrcitgestelltcnWaren. Bitte, machen Sie sich eine Auf¬
stellung aller Sachen, die Sie benötigen, und kommen Sie zu uns. Ihr Besuch in unserem Hause wird Sie nicht ent-
täuschen. Einige Beispiele der vielen Artikel, die wir in großen Mengen zu einzig dastehenden Preisen für Sie ab Sonnabend
zum Verkauf bereitgestcllthaben:
Kunftfeidcnbciderwand, 70 ow breit,

moderne Streifen . m 0,45
Kunstseide, mod. gem., 70 vm br., m 0,25
Baumwoll-Mousscline, hell u. dun¬

kel gemustert, 70 em breit, 3 m 0,45
Hemdentuch, feste Qualität, ca. 75

vm breit . 3m 0,45
Mantelkragen in Spachtel . . . . 0,10
Damen-Strumpfhaltcr . . 2 Paar 0,25
Schuhsenkel, 65emlg., g.Qul ., 3 Paar 0,10
Gardinenkordel, Eisengarn, 3X7 m 0,45
Damentagh. m. Tr. u. Eins., g.Qual. 0,25
Damen-Nachthemd, farbig Batist mit

Mille fleurs garniert . 0,95
Damcn-Schlafanzug mit kurz. Arm,

elegante Aufmachung . 1,45
Erstlingshemdchcn»d. -Jäckchen, St . 0,25
Babhstrickröckchen, Gr. 1—3, Stück 0,45
Servierschürzen z. Vorftecken, weiß 0,45
Berufskittel, Wickelformohne Arm,

aus gutem Zefir, Gr. 42—48 . 0,95
Berufskittel, weiß, Wickelformohne

Arm aus fest. Hemdcntuch, 42—48 1,45
Hauskleider a. gut. Zcfirst., 42—48 1,25
Herren-Trikothemd . 0,95
Herren-Trikothosen . 0,75
Hcrren-Einfatzhemd, Gr. 4 . . . . 0,75
Kinder-Schlüpfer, Gr. 30- 34 . . . 0,25
Damen-Charmeuse-Rock m. St .-Mot. 1,95
Kindcr-Trikotkleidchen . . . . 0,75
Herren-Pullunder . . . . . . . 0,95
Dam.-Trikotklcider. Rocku. Pullover 0,95

D.-Blusen o. Arm, rein Maklomch0,95
Baskenmützen, neueste Muster . . 0,25
Badchauben . . 0,10
Damen-Badeanzüge, reine Wolle,

zum Teil Markenware . . . . 0,95
Kinderbadeanzügc, z. T. Marken« . 0,45
Hcrren-Oberhcmd, weiß, gute Qua¬

lität mit Einsatz . 1,95
H.-Sporthcmd m. fest. Kr. ». Binder 2,45
H.-Nachthemd mit u. ohne Kragen 1,95
Binder, hübscheu. moderne Muster 0,25
Hcrren-Sportmützc, hell und dunkel

gemustert, aus gutem Stoff . . 0,45
Herren-Mütze, blau Tuch . . . . 0,95
D.-Handschuhe, Charm., eleg. Ausf. 0,45
D.-Strümpfc, pr.Waschseide,II.Wahl 0,25
Hcrren-Socken, Phantasie . . . . 0,25
Herrcn-Sportstrümpfe mit Fuß,

strapazierfähige Qualität . . . 0,45
K.-Söckchenm. buntem Wollr., 1—6 0,25
Dam.-Tennissöckchen, weiß n. farbig 0,25
Rollfilme, 6X9 . . . 3 Stück 1,95
Kinderrucksack . 0,45
Stadtkoffcr mit Deckeltasche, 38 vm 0,95
1000 Gramm reine Kernseife . . . 0,45
180 Gramm reine Kernseife . . . 0,10
^ Pfd. Seifenflocken, 85 . . . 0,25
400 Gramm weiße Kernseife. . . 0,25
2 Pfd. grüne Seife . 0,25
1 Pfd. Seifcnpulver . . . . . . 0,25

Briefmappen, Pergament, 20 Brief¬
bogen, 20 Uinschlk, 5 Briefkartcn 0,45

Geschäftsumschläge. . . 50 Stück 0,10
Toilettenpapier, Krepp, 10 Rollen 0,95
Stcnogrammblocks . . . 2 Stück 0,25
Goldfüllhalt., 14 kar. m. Jridiumsp . 1,95
Kladden, liniert, karriert, 60 Blatt 0,25
Kladden, liniert, karriert, 120 Blatt 0,45
Zeichenblocks, 20 Blatt . . . . . 0,25
Rahmcnpumpen . . . . . . .  0,25
Fahrradschlanch. 0,45
Fahrradmantel . . 0,95
Eßgabeln, 100 gr. versilbert . . . 0,95
Eßlöffel, 100 xr. versilbert. . . . 0,95
Kompottlöffel, 800 Silber . . . . 0,45
Brotgabel, 800 Silber . 0,45
Butter- »d. Käfemesfer, 800 Silber 0,95
1 Taffe m. Untertasse, Porz, (groß) 0,10
1 Teekanne, Porzellan, für 5 Taffen 0,45
3 Milchtöpfe, 1)4 , X , Ltr„ zus. 0,45
1 Schrubber mit Stiel . . . . . 0,25
1 Kochtopf, Emaille, 1 Ltr. . . . 0,25
Salz - und Mehlmetzen. . . Stück 0,25
Waschgarnitur, 3tlg. . . . . . . 1,95
1 Waschbrettund 60 Klammern . . 0,95
1 Tortenplatte, 28 vm . 0,45
1 Wasserbau, 70 vm Umfang . . . 0,25
5 Tafeln Schokolade, sortiert . . . 0,95

/ r, ! >c<,

X

Papierserv., gezackt Damast, 100 St . 0,25 Himbeeren . 54 Pfd. 0,45
Papicrserv., gezackt Krepp, 200 St . 0,75 Kokosflocken, gemischt, 200 Gramm 0,25
Butterbrotpapier, fettdicht, IM Blatt 0,25 Bollmilch-Erdnutz-Schokolade, 3 Tfl. 0,45

f.G x Li

An
«li« sivk YSI-NS knsusn , « ins kroks Solsvks«

In der „Epcge" beginnt am Sonnabend, dem 30. Juli 1932 der
bekannte„Bunte Markt". Große Augen werdet Ihr machen, wenn Ihr
seht, was wir in unserer lll . Etage für Euch wieder geschaffen haben.
Da findet Ihr einen richtigen Rummelplatz vor mit Men möglichen
Vergnügungen. Wir wissen ja so gut, was ein Kinderhcrz erfreut.
Darum haben wir auch den Kasperle mit seinem Theater kommen
lassen. Er hat Euch so viel neues zu erzählen und hat manche neuen
Streiche ansgeheckt. Jeden Tag, ab 4 Uhr, finden Vorstellungen statt.
Ein Karussell, ein lebendes Vogelparadics, ein Zoo mit lebenden Tieren
wird Euch begeistern und entzücken. Außerdem könnt Ihr dort noch
einmal» zum letzten Male, das schöne Schaustück

„Di e Reise nach Klein - Kleckersdorf"
sehen. Dann gibt es da noch Verkaufsbuden, wo Ihr für 10 Pfg. Spiel¬
zeug und Leckerbissen, überhaupt die schönsten Sachen erhalten könnt.
Nur eins, Ihr müßt Eure lieben Elter» bitten, mitzukommc»; denn
Kinder, die nicht in Begleitung Erwachsenerkommen, darf der Mann
am Eingang nicht hereinlaffen.

Lins Usbsnnssskuna
Ktts
ist die Erweiterung unserer Schuhabteilung. Ucber unsere günstigen
Angebote werden Sie staunen. Wir geben Ihnen einige. Beispiele:

llsnuvn Kiniiei'
Braune Spangenschuhe für

Kinder und Mädchen:
Gr. 29- 22- 1,98
Gr. 25—26--- 2,95
Gr. 31—35-- 3,46
Gr. 23—24-- 2,45
Gr. 27- 30 --- 2,95 Gr. 18- 29

Uvnssn
Straßcnschuhe, schwarz, Mastbox,

extra stark . . . 5,95
dito, braun . . . . . . . . 6,95
Agraffenstiefel

Spangenschuhe für die Straße,
schwarz, brau« und Lack
Ei » Rekord .2,45

Elegante braune und Haselnuß
Spangenschuhe . . . . . . 3,95

Nubuk-Spangenschuheund Pumps
mit Krokou. Lack-Besätzen, sehr
vornehm . 3,95

Drei-Oesenschuhr, farbig elegant . 4,95
Moderne PuurpS in Lacku. farbig,

mit aparter Kombination . .. . 5,95 Rindbox » « » « » 7,95

In lINMKNI kssMlllllMgW
spielt während des „Bunten Marktes" Kapellmeister
I . Schlüßler  mit seinen berühmtenSolisten, die mit
allen Instrumenten der Neuzeit versehen sind. Unter
Anderem kommen zum Vortrag Xylophon-, Accordeon-,
Violin- und Saxophon-Soli.
Iin knki-isvllitingsnsun«
1 Kaffecgedeck: 1 Taffe bestenBohnenkaffee, 1 großes

Stück Sahnetorte nach Wahl, u. 1 Stück Kleingebäck 0,45
Zu diesem Gedeck gibt es

IroM<iii-t.Mg!Ioii mit plopellkl LkM.

1 Kindergedcck: 1 Glas Milch od. 1 Taffe Schokolade
und 2 Stück Kleingebäck. . . 0,25

1 Riesenbockwurstmit Salat . . . . » , « » . 0,25
1 Portion gemischtesEis mit Sahne . . . . . 0,25
1 Epcgc-E'sbechermit Früchte» . . . . . . .  0,45
1 Glas naturreiner Apfelsaft 0,15
1 Portion Weinsülze mit Remoulade » « , » » .  0,45
Hausgcricht . . 0,45
Diner: 1 Teller Suppe, Fleischm. Gemüse, Nachtisch 0,80

Kommen Sie bald, und lassen Sie sich diese überaus
günstige Einkaufsgelegenheit nicht entgehen; denn es ist
bei uns nicht alle Tage

Suntsr klsrkt
HkM

L > . G L . ML - r - L

werbt für den Vücherkrek

Saison SMluSVerltslil
vom rs . luis bis II . Kugusß

msvirl Spass,

.weno 's nickt viel kostet ! Hack wenn es
oksnilrein uook wirkliek gute Vars  ist , dann
war es nickt nur ein 8paL, sondern eins nütriieks

4 ngelegsnksit.
Vir verkanten als kestpaare , nin damit 211ränmsn:

vawensokuks Lu. . . . 4 .90, 3.99, 2,88
Herrsosekuke ?u _ 7.90, K.90, S.SV
Liudsrsekuks ru äsn dilliAsterr Kreisen.

V « « » asrprsiss O . S V
Lvsekteu 8ie Kitts uussrs Ksuster!>8i66 lrrrl»iiri
Wsrktstr . 19 SMllbbSUS Vknvsnsr 8tr . 3

Meine SMnger!
Billige fr. Margarine

1 Pfd. nur 28 -f
2 Pfd . nur SS ^

Dän. Schweizer, 30 °/„,
1 Pfd nur . SS -s

Pr . Tilsiter Vollseit
I Pfd . nur 70 -f

Harte Holst Plockwurst
1 Pfd. nur SS -s

la Cervelatwurst
l Pfd. 108

Prima Salamiwurst
1 Pfd . . . .nur  108 ff
kräftigenKaffee
.nur SO ff

V. sehr erg. Brokentee
.nur 75 ff

Silliger üGen,
Werststraffe21.

ZrilLMeu allek An
iielemVlmlSmLKlr.

Wtrteverein
Rüstringen e B

Am 27. ds Mts.
verstarbunser lie¬
ber Kollege

Wir werdendem
Verstorbenen ein
ehrendesAndenken
bewahren.

Die Beerdigung
findet am Sonn¬
abend, d. 30. Juli
nachm 2.30 Uhr
vom Trauerhause
aus statt.

Die Kollegen
versammeln sich
dortselbst.

Der Borstand.

4m 27. ä. kl. ver¬
starb unser lieber
LekütLSnbruder

Sein 4odsnksn werden wir in Lkrsn
kalten.

Oie LekütLSv treten vor dem Draner-
kauss in Oldenburg am Lonnabenänaek
mittag 2.15 Okr an.

vor Vorotanck

Statt Lartsn!
^Usn Verwandten , Orennden und Os

kannten , den Vereinen , sowie unseren
Oausdewoknern die das Osst unserer Lilbsr
koekLeit vsrsekönsrt Kaken, sagen wir
unseren ker -dicken Oank.

t- , Qoero aack Î rau.

Itslsllsbnock «ler LrlsZokssslillckiLtsa,
Lrlvsstslliisliiiisr a»»I LvI«gert >Intsr-
«»Ilsdensi », Ortsgr . Ilitstv . - tt ' kavsu . ^

diavlirak.

4m 27. d. U . verstarb naek langem,
sckwerem l -sidsn unser Kamerad

Newrttü ttlrmirvtt
OsrReieksbund und disOrtsgruppe - er

liert in ikm einen tüektigsn ülitkampker,
dessen Heimgang wir tisk bedauern.

Oserdigung öndet statt am ülontag .dem
l 4ugust , 2.30 llkr , avk dem Krisdkok in
Oldenburg

4 bkämmiieks Mitglieder wollen an der
kesrdigung teiloskmsn . Oer Vorstand.

Ortsgruppe küstriugen -Vilkelinskaven

Xavürak.
4m 28. duli verstarb unser längs ädriges

blitglied , der Luekdruekeroelllria
Oie Kartei wird dem Verstorbenen ei>

ebrendes 4ndenksu bswakrsn.
Oie Lserdigung Lodet am Montag, dein

I. 4ugust , oaekmittags 2.30 llkr , aut dem
Kriedbok in 4Idenkurg statt.

Rer Vorataar!

Mgemm.ltzm sei ZkSWiile.
Gedenke oe, Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen I
Gedenke der Hungrigen
Gib kür ein warmes Mittagessen

D « ck« sanLeIg >v.
4m28 .3uli , morgens2 .30 llkr . entsekliek

izaek langem Oeiden mein lieber Nan»
und meiner Kinder treusorgendsr Vater,
der 8ekriitset 2erAewrLM«SrMkOtt
im 4Itsr von 45 dakren.

Oies Leigen tiekbstrübt an
I r̂aa 48 » «s Klrebbokk,
gsb . Llarquaidt , und Kinder

OisLeerdigllug Ludst am Montag, dsw
l . 4ugust 1932, oaekmittags 2.30 llkr , von
der Kapelle in 4Idenburg aus statt.

Verband der Rentsvbvn liuebdrueker
Ortsverein Kustringen Vilbslnrsbaven

4m Oonnsrstag , dem 28. duli , verstarb
naok längerer , sokwersr Krankksit unser
lieber Kollegs und trüberer Funktionär,
der Luokdruoksr -Invalide

KeMrM MÄiKM
lm 4Itsr von 45 dakrsn . Vir werdsn dem
Verstorbenen , der allzeit unsere Leruk«
rntsrsssen ,wie auok die dsr 4 llgemeinkeil
mit grobem Liker vertreten bat , ein ekren-
des Oedenken bswakren.

Rer Verstand

i'!
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